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Der Sozialdebatte zweiter Tag. ſehr bedürfen. Was hat er ſchon für die Arbeiter geleiſtet und agitatoriſch ausbeuten können. Daß Herr von Kardorff auf

Berlin, 4. Mai 1899.
Jm Reichstage widmete geſtern zunächſt Graf Balleſtrem

dem verſtorbenen Präſidenten v. Simſon einen Nachruf. Er
war ziemlich ſchmuck- und ſchwunglos gehalten und in der
Hauptſache biographiſch. Doch das hängt mit dem Tempera-
ment des Redners zuſammen und niemand kann über ſeine
Jndividualität hinaus. Nach dieſem Akte pietätvollen Ge-
denkens wurde die große ſozialpolitiſche Debatte, die vor acht
Tagen bei Beratung der drei Anträge Hitze, Lieber, Heyl und
Pachnicke auf Einführung von Arbeitskammern und Errichtung
eines Reichsarbeitsamts entfeſſelt worden war, fortgeſetzt. Ob
wohl Herr v. Stumm ſchon in der letzten Sitzung ſeinen
vom Unternehmerabſolutismus diktierten ablehnenden Stand
punkt dem Hauſe kund und zu wiſſen gethan hatte, fühlte ſiche ſpezieller Parteifreund Herr v. Kardorff gemüßigt, a
einerſeits dieſen ablehnenden Standpunkt zu vertreten. Er
trieb in altgewohnter Manier Sozialiſtenhetze und forderte
ganz nach Stummſchem Rezept ein Ausnahmegeſetz, das allen
Sozialdemokraten das paſſive und aktive Wahlrecht nimmt
und ging dann in womöglich noch heftigerer Weiſe gegen den

Flügel der Nationalliberalen vor, als es ſelbſt
König Stumm gethan hatte. Herr Bueck, der bekannte Ver-
treter des einſeitigſten Klaſſenſtandpunktes, wurde von ihm mit
ſichtlichem Behagen gegen Herrn Heyl ausgeſpielt. Daß
übrigens Herr Bueck, der frühere nationalliberale Abgeordnete,
auch heute noch zahlreiche Freunde in der Partei hat, zeigte
die Erklärung, die der Abg. Büſing für den Möllerſchen
Flügel gegen die Anträge Heyl abgab. Die Herren National-liberalen halten an ihrer alten Gewohnheit feſt, ihre Anſichten

gegenſeitig zu paralyſieren. Jhr Parteikarren hat immer nach
vorne und nach hinten eine Deichſel, zieht das eine Pferd
vorwärts, zieht ſicher das andere Pferd zurück.

Für die freiſinnige Partei ſprach der Abg. Wiemer. Es
war eine recht mattherzige, gewundene Rede, die deutlich
erkennen ließ, daß es mit dem großen ſozialpolitiſchen Anlauf
in der freiſinnigen Partei noch recht hapert.

Die Konſervativen ſchickten den zahmen Herrn v. Kropat-
ſcheck und den wilden Herrn Stöcker vor. Bei einem Ver-
zit beider Reden muß geſagt werden, der Wilde iſt doch ein
eſſerer Menſch; er überragt, wenn auch nicht an Ehrlichkeit,

ſo doch an Klugheit alle ſeine früheren Fraktionsgenoſſen.
Unſer r war Genoſſe Molkenbuhr. Er

guſ in die Diskuſſion mit der ihm eigenen Ruhe und Sach-
lichkeit ein. Da in den Ausführungen der bürgerlichen Redner
ſo viel von einer Mauſerung der Sozialdemokratie die Rede
war, legte er an der Hand der geſchichtlichen Entwickelung
überzeugend dar, wie die Sozialdemokratie die beſcheidenen
Forderungen des Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins ſtets
und ſtändig erweitert und mit den Anſprüchen und Erforder-
niſſen der Jnduſtrie- Entwickelung in Einklang zu bringen
gewußt hat. Wenn heute die Sozialdemokratie vielen ver-nünftiger vorkäme, wie noch vor Joheen ſo läge das nicht an
einer Mauſergag der Sozialdemokratie, ſondern an der un-

beſtreitbaren Thatſache, daß ſie ſich für ihre Beſtrebungen auch
innerhalb der bürgerlichen Kreiſe immer mehr und mehr Ver-
ſtändnis errungen habe. Molkenbuhr trat den Anträgen mit
vorurteilsloſer Sachkenntnis gegenüber. Er erkannte an, daß
ſie einen ſozialpolitiſchen Fortſchritt bedeuten, den man mit-
machen könne, weil der Sozialdemokratie ſelbſt daraus kein
Schaden erwachſen würde. Mit einem Appell, den Arbeitern
ihre Gleichberechtigung nicht länger vorzuenthalten, ihn
materiell beſſer zu ſtellen, weil er nur ſo leiſtungsfähiger
werden könne, ſchloß unſer Genoſſe ſeine Rede.

Die Debatte wird heute fortgeſetzt. Außerdem ſteht die
Vorlage, betr. den Kaiſer Wilhelm-Kanal, auf der Tages-
ordnung.

Präſ. Graf Balleſtrem widmet dem verſtorbenen Reichs-
tagspräſidenten Simſon einen Nachruf. Hierauf wird in der
Beratung der Anträge Hitze, Heyl, Röſicke und Pachnicke fort-
gefahren.

Abg. von Kardorff (Rpt.): Es iſt ein förmliches Wettrennender Parteien um die Gunſt der Arbeiter entſtanden, den Preis
aber wird nur die Sozialdemokratie erringen, die ſich ganz
ruhig im Kigergum hält. Wie ſollen die Arbeitskammern
des Herrn Hitze die Arbeit bewältigen Jede muß mindeſtens

ünf Sekretäre haben und geeignete Leute dazu laufen nichtehe e im Lande herum. Derartige Dinge laſſen ſich
ehr ſchön philoſophiſch ausklügeln, aber in der Praxis ſchwer
urchführen. Bei der Durchführung ſeines Antrages würde

Herr Hitze der unpopulärſte Mann werden. Daß man den Ge-
werkvereinen gegenüber vorſichtig ſein muß, hat ſchon der Abg.
Lasker im Jahre 1872 betont, als Schulze- Delitzſch einen An-
trag betr. Anerkennung der Berufsvereine eingebracht hatte.
Bezüglich der Sozialdemokratie ſoll man ſich keinen Jlluſionen
hingeben, beim Kampf mit ihr handelt es ſich um eine Macht
frage. Die Erfahrungen in Belgien, auf die ſich Frhr. Heyl zu

errnsheim berief, ſind nicht verlockend, denn nirgends iſt dieSonaidemo trat ſtärker als dort. Auch die engliſchen Se

werkvereine ſind immer ſozialdemokratiſche abwaſſer geraten, Herr Bueck iſt jedenfalls mehr informiert über
die engliſche Geſetzgebung als Frhr. von Heyl. Ein Verhand
Iungszwang beſteht dort keineswegs. Warum ſollen wir immer
nach dem Ausland ſehen, nirgends geht es dem Arbeiter beſſer als
bei uns, nirgends hat er und Garantien 559 individuelle
und politiſche Freiheit. Jch habe die Heſichter der Sozial
demokraten beobachtet und ihre Miene nie heiterer geſehen als
in dem Augenblick, wo die Nationalliberalen einen alten

ialdemokratiſchen Ladenhüter ans Licht zogen. HerrKa mag wohl der Popularität bei den Sozialdemokraten

was dagegen mein Freund von Stumm?

Erlaſſe elaſſung des Miniſters von Berlepſch.
daß die Regierungen einen anderen Weg gehen wollen ohne
revolutionäre Sprünge. Die Herren wiſſen ja alle, daß die
Regierungen auf dieſe Anträge nicht eingehen werden. (Wider
ſpruch des Abg. Hitze.) Herr Hitze iſt einer der größten
Jdeologen.

Vor allem muß der neue Kurs Energie in der Bekämpfung
der Sozialdemokratie entwickeln. Es iſt die höchſte Zeit, daß
ein neues Ausnahmegeſetz in Kraft tritt. Denjenigen, die
ſich an der ſozialdemokratiſchen Agitation beteiligen, muß das
aktive und paſſive Wahlrecht auf 5 Jahre entzogen wer
den. (Große Heiterkeit.) Es handelt einfach um eine Macht-
rn Mit der jetzigen Schlaffheit freilich kann die Sozial-

emokratie nicht mit Ausſicht bekämpft werden. Noch iſt nicht
einmal das Geſetz zum Schutze der Arbeitswilligen dem
Reichstage vorgelegt worden. Wir gleiten dem Abgrunde
zu (Heiterkeit) und Anträge, wie die des Herrn Heyl be-

Dieſe Thatſache zeigt,

ſſchleunigen dies Tempo. Die Regierung läßt uns ir
ihrer Paſſivität im Stich, und Leutegaus den gebildeten Stän-
den ſind ſo verblendet, ſich der Sozialdemokratie zuzuwenden.Aber 1848 hat der General von Neumann geſagt: Preußen
geht nicht zu Grunde, die Hohenzollern haben ihren eigenen
Stern. (Heiterkeit.) Wir vertrauen auf den Stern der Hohen-
zollern; dann werden wir nicht zu Grunde gehen. (Große, an-
dauernde Heiterkeit).

Abg. Büſing (natl.) giebt die kurze Erklärung ab, daß einTeil der nationall. Fraktion nicht mit den Heylſchen Anträgen

einverſtanden ſei. Hört, hört! und Bravo rechts.)
Abg. Wiemer (Freiſ. Vpt.): Unſere Fraktion ſteht im all-

gemeinen den ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen ſympathiſch
gegenüber, ſchlägt aber Kommiſſionsberatung vor. Die Grund
lage des Heylſchen Antrages erſcheint uns verfehlt. Prinzipiell
ſind wir für eine Arbeitervertretung, aber die Gewerbegerichte
als Organe der Rechtſprechung dürfen nicht auch zu Organen
der Verwaltung werden. Die gewichtige Arbeitsloſen Frage
darf nicht ſo en passant, behandelt werden der beſte Weg

eint uns der der Selbſthilfe zu ſein, den die Hirſch-Duncker-
ſchen Gewerkvereine mit Erfolg beſchritten haben. Wir haben
alle Veranlaſſung, Herrn Heyl mit einigen Mißtrauen zu
begegnen, der in wirtſchaftlichen Dingen einen dem unſeren
diametral entgegengeſetzten Standpunkt einnimmt. (Rufe rechts:
Das iſt ein wahrer Segen.) Herr hat die Handels-Ver-
träge, die der Kaiſer eine rettende That genannt hat, als Aus-
fluß kraſſeſten Dilettantismus hingeſtellt. Es iſt uns ſehr an-
genehm, daß Herr Hitze von ſeinem früheren Standpunkte
er reinen Arbeitervertretungen zurückgekommen iſt und nun-

mehr eine gemiſchte Vertretung, Arbeitskammern ſtatt Ar-
beiterkammern befürwortet. Auch ſtimme ich nicht bei,
wenn Herr Hitze in den Arbeitskammern einen weiteren Schritt
auf dem Wege der Berufsvertretung findet, ſolche Berufs-Ver-
tretungen, als da ſind Landwirtſchafts-, Handwerker-, Handels-
kammern, ſind uns z. 3. unſympathiſch und haben ſich auch
häufig als unzweckmäßig erwieſen. Wenn Herr Hitze übrigens
glaubt, den archimediſchen Punkt gefunden zu haben, von dem
aus er die Sozialdemokratie aus den Angeln heben kann, ſo
fürchte ich, daß ſich dieſer Punkt vielmehr als ar-chimäriſch er-
weiſen wird. (Au! Au!) Den Anträgen Röſicke-Pachnicke e
men wir vorbehaltlos zu. Uebrigens hat die ganze Debatte
einen weſentlich akademiſchen Charakter. Wenn die x Oeyn-
hauſen, die am ſozialpolitiſchen Horizont aufgetaucht iſt, das
Haus beſchäftigen wird, dann erſt werden die Monologe der
Abgeordneten zu Diglogen werden.

Abg. Kropatſcheck (konſ.) erklärt, daß er nur auf dringenden
Wunſch ſeiner Fraktionsgenoſſen das Wort ergreife. Es ſei
ihm nicht recht klar geworden, ob der Abg. Wiemer denn nun
eigentlich für oder gegen die Anträge Heyl ſei, ob er als Luft-
ballon Ausflüge in die Art Sphären unternehmen
dürfe oder nicht. Er ſehe keinen Grund ein, warum er den

Anträgen Lieber-Hitze nicht zuſtimmen ſolle. Herr Hitze habe
recht, wenn er ſage, die Ziele der kaiſerlichen Erlaſſe ſeien noch
nicht erreicht, aber der kaiſerlichen Regierung ſei daraus kein
Vorwurf zu machen. Die Sozialdemokratie thut nichts oder ſo
gut wie nichts für die Arbeiter, ſie hält nur lange Reden.
(Sehr richtig! rechts) Man ſagt zwar, die Sozialdemokratie
wandle ſich allmählich in eine friedliche Reformpartei um. Aber
Herr Singer hat rundweg erklärt, daß die Sozialdemokratie an
ihren Endzielen feſthält und alle Reformen nur als kleine Weg-
zehrung betrachtet. Man kann uns nicht zumuten, daß wir der
Schleifſtein ſein wollen, an dem man das Meſſer wetzt, mit dem

man uns abwürgt. JAll das könnte uns veranlaſſen, aus Furcht vor der Sozial-
demokratie gegen die ſoziale Geſetzgebung zu ſein. Aber wir
betrachten dieſe eben nicht im Hinblick auf die eventuelle
Wirkung auf die Sozialdemokratie. Deshalb ſind mir auch die
Anträge Lieber-Hitze ganz ſympathiſch. Eine Kommiſſions-
beratung iſt natürlich unbedingt notwendig.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Nach dem Abg. Kropatſcheck iſt
der Staat ein Verein, aus dem mißliebige Elemente einfach
ausgeſchloſſen werden können. Nun Mitglied eines Vereins
wird man durch eigenen Willen. Mitglied des Staates durch
die Geburt. Der Staatsbürger hat eine Menge ſchwerer
Pflichten zu erfüllen und dieſen ſtehen unzweifelhaft Rechte
gegenüber. Hält ein Staatsbürger die beſtehende Staats-
ordnung für abänderungsbedürftig, ſo iſt es ſein gutes
Recht, auf dieſe Abänderung hinzuwirken. (Sehr richtig!
links.) Ja es iſt ſeine Pflicht, denn thäte er es nicht, ſo würde
er den Staat nur zum Spielball reaktionärer Gelüſte machen.
Da wir aber nicht ſo große Reich sfeinde ſind, um den
Staat der Reaktion zu überantworten, ſo werden wir uns nicht
davon abhalten laſſen, am Ausbau des Staates, ſoweit es
ſozialen und kulturellen Fortſchritt gilt, mitzuarbeiten. (Bavo!b d. Szd.) Die Konſervativen behaupten immer, daß ſie
jedes Geſetz daraufhin prüfen, ob es von der Sozialdemokratie
zu Agitationszwecken ausgenutzt werden kann. Mit dieſem
Grundſatz kommen die Herren aber immer nur dann, wenn es
ſich um arbeiterfreundliche Geſetze handelt. Stehen die Jnter
eſſen der Brandweinfabrikanten auf dem Spiel, ſo kümmern ſie
ſich ſehr wenig daran, ob wir dieſe ihr Prämienpolitik

Str Für die kaiſerlichen
iebt es eine authentiſche Interpretation in der Ent j ich hätte doch geglaubt, daß er in der

dem Standpunkt des Herrn Bueck ſteht, war mir bekannt, aber
Wahl ſeiner Beiſpiele

vorſichtiger ſein werde. Jn Amerika haben die Arbeiter geſetz-
lich genau dieſelben Freiheiten wie in England, weshalb konnten
alſo die amerikaniſchen Firmen die Lieferung der eiſernen
Brücken für Aegypten übernehmen. Für die engliſchen Unter
nehmer lagen eben ganz andere Gründe als die Furcht vor
Streiks bei Ablehnung der Lieferungen vor. Wahrſcheinlich
waren ſie mit Aufträgen überlaſtet.
Nun noch einige Worte zu den Ausführungen des Abg. Hitze.

Er meinte, ſeine Anträge ſeien etwas ganz anderes als was
wir in den Jahren 1878, 1885 und 1890 beantragt hätten, vor
allem wolle er nicht wie wir damals alle möglichen Berufs-
zweige in den Arbeitskammern zuſammenwerfen. Nach meiner
Meinung iſt das gerade ein Fehler, der ſeinen Arbeitskammern
anhaftet. Weiter ſagt Herr Dr. Hitze, wenn ſeine Anträge an
genommen würden, ſo wäre der archimediſche Punkt gefunden,
von dem aus man die Sozialdemokratie aus den Angeln heben
könnte. Danach hätte alſo die Sozialdemokratie 1885 eigentlich

e einen Selbſtmord begangen. Doch ich glaube,
err Hitze hat das alles nur geſagt, um eine Mehrheit für

ge hier im Hauſe zu erlangen. Er weiß, daß, wenn
es ſich um die Bekämpfung der Sozialdemokratie handelt, dann
He: nm und die Konſervativen ſtets bei der Hand
ſind. Aber die Herren haben ſehr wohl erkannt, daß ſeine

ige zur Bekämpfung der Sozialdemokratie ſehr wenig ge
m

t

aeignet ſi

Herr Hitze verkennt eben die thatſächlichen Verhältniſſe und
die Sozialdemokratie. Er ſagt, es ſei der Sozialdemokratie ge-
lungen, einen Gegenſatz zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern zu konſtruieren. Wenn er umgekehrt geſagt hätte,
die Sozialdemokratie ſei das Produkt der Klaſſengegenſätze,
dann wäre er den thatſächlichen Verhältniſſen etwas näher ge
kommen. Er ſtellt es ſo dar, als Iei die Sozialdemokratie ihr
eigener Großvater. (Heiterkeit) Daß dieſe Klaſſengegenſätze
in der That beſtehen, dürfte doch Herrn Hitze nicht unbekannt
ſein. Er leſe nur die Verhandlungsberichte des Verbandes
deutſcher Jnduſtrieller, da wird er ſehr bald herausfinden, wie
ſchroff dieſe Gegenſätze zum Ausdruck kommen. Er braucht ſich
u nur das Leben ſelbſt anzuſehen, um dieſe Gegenſätze zu
erkennen.

Der Drang nach billigen Arbeitskräften treibt die Arbeit
geber zu dem Beſtreben, die Arbeiter möglichſt J zu
machen. Darum treten ſie jeder Erweiterung der Rechte der
Arbeiter in den Weg. Man erſieht dieſes Weg aus den
Kundgebungen des Zentralverbandes deutſcher Jnduſtriellen, es
klingt wieder in den Reden der Herren Bueck und Beumer.
Ueberall thun die Unternehmer ſich zuſammen, um, wenn mög-
lich, die Arbeiterorganiſationen zu ſprengen. Die Sozialdemo-
kratie ſieht ihre Aufgabe darin, die Arbeiter zu gleichberech-
tigten Staatsbürgern zu machen. en weil dies in
dieſer Geſellſchaft nicht geht, erſtreben wir eine neue Geſell-
ſchaftsordnung. Herr V freilich meint, wir ſeien zahm
geworden. Aus unſerer Parteigeſchichte hat er dieſe Weisheitſicher nicht. Wie beſcheiden waren Laſſalles Forde-
rungen: Allgemeines Wahlrecht und Produktiv-Aſſoziationen
mit Staatskredit. So macht das heute kein So-
ialdemokrat. (Heiterkeit bei den Sozialdemokraten. Aus
em Erfurter Programm ſind die Produktiv-Aſſoziationen ganz

geſchwunden, nicht weil wir zurück, ſondern im Gegenteil, weilwir weiter gegangen. (Sehr richtig! bei den Sogialdeme-
kraten.) Die Meinung des Herrn Dr. Hitze hat einen anderen
Urſprung. Als die e e erſtenmale von den Sozial-
demokraten hörten, hielten ſie dieſelben für eine Art zwei-
beiniger Raubtiere. Nachher meinten Sie dann: Na, jetzt
ſind die Sozialdemokraten ganz vernünftig, früher waren ſie
eben anders. Aber daß die Sozialdemokratie früher ganz
anders geweſen ſein ſoll, das beſteht nur in ihrer Phan
taſie. Stets waren wir dabei, durch Einzelreformen die Lage
der Arbeiter zu verbeſſern, ohne deshalb unſer Endziel auf
degrten Herr Kropatſcheck hat ganz recht, wir betrachten ſolche
Art als eine Art Taſchengeld auf dem Wege zum

ndziel.
Die Müller, Bäcker und Kellner haben vorläufig nicht den

Acht, ſondern erſt den Zwölfſtundentag gefordert, nicht als
Endziel, ſondern als Uebergang. Wir ſind keine Dogmen
gläubigen. Beweiſt vns jemand mit Thatſachen die Unrichtigkeit einer bisherigen Aunahme, ſo werfen wir dieſe über den
Haufen, wie wir's mit dem ehernen Vohngeſetze gemacht haben.
Der Sozialismus iſt kein Glauben, ſondern eine Wiſſen
ſcpgft darum unterliegt er Veränderungen, wie jede Wiſſen-
chaft. Darum iſt er aber mit nichten zahm geworden.

Herr Hitze ſcheint ernſthaft zu meinen, daß die Sozialdemo-
kratie geſchädigt werden würde, ſobald Arbeitskammern nach
ſeinem Vorſchlage ins Leben gerufen würden. Die Sozialiſten
töterei iſt ſo lange getrieben worden, daßz wir uns an das
Getötetwerden allmählich gewöhnt haben. (Heiterkeit.)
Auf einmal mehr oder weniger kommt esdabei nicht
an. Jmmerhin: Die Arbeitskammern würden einen gewiſſen
Fortſchritt bedeuten, indem ſie als Gegenſtück zu den Landwirt

Handelskammern c. den Arbeitern eine gewiſſe Gleich-
erechtigung ſichern würden.
Für eine Art von Arbeiterorganiſation iſt ja ſogar Herrvon Stumm; er ſchwärmt für Knappſchaftskaſſen. Gegen die

Arbeiterkammern wendet er ein, daß dort die Sozialdemokratie
das große Wort führen würden. Damit kann man natürlich
jede Selbſtverwaltung ablehnen denn die Möglichkeit, daß da
bei Sozialdemokraten zu Wort kommen, iſt doch überall vor-
handen. Weiter ſagt Herr von Stumm, die Disziplin wird ge-
ſtört. Natürlich! So klingt es ja auch wieder aus den Kund-
gebungen des Zentralverbandes der Jnduſtriellen: Die Dis-
iplin iſt gefährdet, die Ordnung in der Fabrik geſtört. Nun,

die Unternehmer und ihre Preſſe haben allmählich alle mög-
lichen Dinge als Gefährdung der Disziplin bezeichnet; ſo die
Poſt, das Sprachrohr des Herrn von Stumm, die kommunalen
Arbeitsnachweiſe. Unter Disziplin verſtehen die Unternehmer
die blinde Unterordnung des Arbeiters unter den Unter
nehmer. Herr von Stumm nennt das freilich patriarcha-
liſches Syſtem und thut ſehr entrüſtet, wenn geſagt wird, dieArbeitskraft ſei eine Ware weil das in ſeinen Augen eine



des das iſt keinesr der dielmehr iſt der einſehr hener in ürgerlichen Geſellſchaft. Wenn nun
von er Seite a Verheißun 7 ſetzes kommen
würde, wonach jeder uch, einen rikanten zu zwingen,See egar dieſe u ubedroht wird würde ſicher r w S en unter den

erheben wegen dieſes Ein ß
I

Fabrikanten riffs in die erſtenMenſchenrechte. Aber natürlich wenn Arbeitern ſolches
angedroht wird, ſo iſt das etwas ganz anderes; die An-
tündigung fet einen wilden Jubel in Unternehmer-
kreiſen entfeſſelt. Herr Kardorff hat ſich mal wieder in
Anpreiſungen der Stummſchen Wohlfahrtseinrichtungen er-
gangen. eit beſſer als alle ſolche Wohlfahrtseinrichtungen,
die als Ausfluß der Gnade angeſehen werden müſſen, iſt es,den Arbeitern en Bewegungsfreiheit zu bewilligen, deren

ch die Unternehmer im höchſtn Grade erfreuen.
So iſt z. B. der Zentralverland der deutſchen Jnduſtriellen
ſchlankweg ein politiſcher Verein.

Hohe Preiſe werden von den Unternehmern als natio-
nales Glück, hohe Löhne im Gegenteil als nationales Un-

ungen
9

Burxeaukratie ſchon beim

Deutſchland. Das trifft quantitativ, aber nicht qualitativ zu.

Sie für ſeine Beſſerſtellung eintreten, wenn Sie lernen, auch
den Arbeiter als Menſchen zu betrachten.

Abg. Stöcker (wildkonſ.) bedauert die Haltung der Reichs-
partei. Herr von Kardorff muß ſich ſelbſt ſagen, daß ein un-
günſtigerer Augenblick, die Sozialdemokratie zu be-
kämpfen, als der jetzige kaum gewählt werden kann. Währenddie Sozialdemokratie infolge der Kartellpolitik ſtets an Stim

men zugenommen hat, haben gerade die Freunde des Herrn
von Kardorff immer ſtärkeren Stimmenverluſt erlitten, ein Be
weis. Herr von Kardorff, daß Sie von dieſen Dingen
nichts verſtehen. (Stürmiſche t Die Sozialdemo-
kratie beginnt allmählich den Marxismus abhzulegen, weil er
nicht mehr zieht. Nur mit praktiſcher Sozialreform vermag
man etwas zu erreichen und die Arbeiter und kleinen Leute
vor der Sozialdemokratie zu bewahren. Dazu ſind die Ar-
beitskammern ein gutes Mittel, während die von Herrn von
Stumm vorgeſchlagenen Knappſchaften nur für einige Gewerke
ſich eignen. Alle dieſe Dinge ſind nicht nur unter reinwirt-
ſchaftlichen, ſondern noch weit mehr unter dem ſozialen und
nationalen Geſichtspunkte zu betrachten. (Bravoh)

Abg. Frhr. von Stumm (Reichsp.): Die Gleichberechtigung
der Arbeiter mit den Unternehmern habe ich ja nicht beſtritten
Lachen); aber die Sozialdemokratie muß unter allen
Umſtänden bekämpft werden. Der Vorſchlag des Hrn.
von Kardorff iſt noch viel zu zahm. Heiterkeit. Herrn
Büſings Erklärung beweiſt, daß Kardorff und ich doch nicht ſo
allein ſtehen. Nur die Gegner der Sammelpolitik bekämpfen
mich in der Preſſe. Jch bin für perſönliche Beziehungen zwi-
ſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern: die Kluft zwiſchen bei-
den muß ausgefüllt werden, das geſchieht aber nur, wenn der
Arbeiter das nötige Vflichtbewußtſein hat. (Große Heiterkeit.)
Herrn von Hehl werde ich künftig in ſozialpoliti-
ſchen Dingen als Geſinnungsgenoſſen des Herrn
Singer betrachten. (Große Heiterkeit.)

Die weitere Beratung wird guf Donnerstag 1 Uhr vertagt.
Außerdem Gebührenordnung für den Kaiſer Wilhelm-Kanal,Kauffahrtei-Schiffsflaggen-Geſetz u. a. Schluß 5 Ühr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. Mai 1899.

Material zur Zuchthaus-Vorlage. Einem ſtreikenden
Maurer in Beendorf iſt folgendes Schreiben zugegangen

Beendorf, den 23. April 18899.
An den Maurer und Steuer-Erheber der Gemeinde Beendorf

in Beendorf.
Jch muß Sie dringen auffordern das Sie binnen

8 Stunden ſich aus den Verband Abmelden, da ſonſt Jhre
Steuererhebe ſtelle in Gefahr komt, und r r vom
Königlichen Landrats-Amt abgenommen wird, nach geſchehener
Abmeldung bitte ich um Nachricht.

Sommermeyer,
Gemeinde-Vorſteher.

(Ortsſtempel.)
Kraſſer wie hier dürfte wohl noch ſelten von einer Behörde

in das Selbſtbeſtimmungsrecht eines Staatsbürgers ein-
gegriffen worden ſein. Wie konnte auch der Maurer es wagen,
ſeiner Berufsorganiſation ſich anzuſchließen Kann es im
Zeichen des Zuchthauskurſes wohl ein größeres Verbrechen
geben

Ein Brudergruſßz aus dem Kaplande. Auch in Süd-
afrika hat das Zuchthausurteil über die Löbtauer Bauarbeiter
die Herzen klaſſenbewußter Proletarier empört. Aus Port
Elizabeth, der Hauptſtadt des gleichnamigen Diſtrikts der
Kapkolonie, ſind dem Unterſtützungs -Komitee für die An-
gehörigen der Zuchthausopfer 4 Pfund Sterling 12 Shilling

etwa 92 M. in deutſchem Gelde zugeſandt worden die
deutſche Arbeiter dort geſammelt haben.

Eins iſt das Fühlen und Wollen der Proletarier auf dem
ganzen Erdenrund!

40 Schlachtſchiffe ſofort auf Stapel zu ſetzen und in
3 Jahren fertig zu bauen, das ſei unſere Antwort auf Samoag,
ſo ſchreibt ein in der konſervativen Elbinger Zeitung,welcher den für dieſen Vorſchlag bezeichnenden Namen Blech

führt. Selbſt dieſes dumme Zeug dient den Berl. Neueſten
Nachrichten zum Ausgangspunkt, um eine Reviſion des Flottenc von 1897 behußs erheblich weiterer Ausdehnung der

F zu empfehlen. Die Flottenenthuſiaſten ſorgen doch

gen dafür, daß der Humor bei der Geſchichte

Einen konſervativen Herrn ſoll Berlin nach der Be
ſt ig Kirſchners als zweiten Bürgermeiſter erhalten. G
iſt Stadtrat Mendrink, der in den Verhandlungen wegen
hege enheit die Stadt Berlin vor dem Bei
A uß vertreten und jetzt dafür h der Daaiger
ſolle auf die Jnſchrift über dem Portal verzichten. Der
liner „liberalen“ Stadtverordnetenmajorität iſt es ſchon zuzu
trauen, daß ſie einen Konſervativen zum Bürgermeiſter wählt.

Wie es mit der Sozialpolitik des Landes mit dem
Ochſenkopf im Wappen beſtellt iſt, geht aus folgendem Bericht
unſeres Nürnberger Parteiorgans hervor: Wie v
wurde der Jahresbericht des Arbeiterſekretariats au
diesmal an verſchiedene Sozialpolitiker, ſtatiſtiſche Bureaus c.
verſandt. Jn der Regel erhält man hierfür höfliche Empfangs
beſtätigungen, auch oft Publikationen der betreffenden Amts
ſtellen. Das großherzoglich ſtatiſtiſche Amt von Mecklenburg-
Schwerin hat dem Arbeiterſekretariat die Jahresberichte
zurückgeſandt.“

Ausland.
Oeſtreich. Die Schraube ohne Ende. Die öſtreichiſche

Heeresleitung hat ſich nach einer Da dung der N. Fr. Pr.
veranlaßt geſehen, die Löſung der Schnellfeuergeſchütz-
frage zu nege7 Die neuen Schnellfeuergeſchütze
ſollen ein Kaliber von 7,5 bis 7,8 Zentimeter haben und aus
Stahlbronze hergeſtellt ſein. Gleichzeitig ſoll eine Feldhaubitze
gleichen Kalibers eingeführt werden. Das Erfordernis für das
neue Artilleriematerial ſoll fl. 40 Millionen nicht überſteigenund auf mehrere Jahre verteilt werden. Das Budget ſür

1900 ſoll die Koſten für die Vorarbeiten enthalten, ſo daß ſchon
im nächſten Jahre mit der Fabrikation begonnen wird.

Frankreich. Am 2. Mai iſt der Wiederzuſammentritt der
Kammern erfolgt. Präſident Deschanel brachte zahlreiche An
träge und Jnterpellationen zur Verleſung. Miniſterpräſident
Dupuy bat, die Beſprechung aller auf die Dreyfus-Ange-
legenheit bezüglichen Jnterpellationen bis nach der Fällung
des Spruches des Kaſſationshofes zu vertagen. Nach einigen
Bemerkungen Vidianis, der an den Miniſterpräſidenten die
Anfrage richtete, ob er eine Unterſuchung über die Unter
ſchlagung gewiſſer Aktenſtücke angeordnet habe, und
ob er bereit ſei, ſogleich nach der Entſcheidung des
hofes Maßregeln gegen alle kompromittierten Perſönlichkeiten
zu ergreifen, welches auch immer ihr Rang und ihre Stellung
ſein möge, nimmt die Kammer den Vorſchlag des Miniſter
präſidenten an.

Das Pariſer Zuchtpolizeigericht verhandelte
gegen den Generalſekretär der Patriotenliga und ver-
urteilte ihn zu 15 Franken Geldſtrafe unter Zubilligung des
Strafaufſchubs. Der Verhandlung wohnten nur wenige Per-
ſonen, darunter Mitglieder der Liga, bei. Dieſe riefen: „Hoch
die Liga! Hoch Deroulede! Nieder mit den Verrätern

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit hat du
Paty de Clam ſeine Ausſagen vor dem Kaſſationshofe ge
macht. Prompt aber bringt der Figrg der es ſich zur Auf-
gabe gemacht hat, volles Tageslicht in die Affaire Dreyfus zu
bringen, die Bekundungen des Vernommenen. Ja, er kommt
noch der offiziellen Drucklegung des Protokolls voraus; er
teilt heute mit, daß es ihm vor dieſer Drucklegung gelungen
ſei, das Zeugnis vom 29. April in ſo genauer Form feſtzu-
ſtellen, wie ſie auch das Protokoll nur geben könne. Die Ver-
öffentlichung der Ausſagen du Patys umfaßt fünf Spalten.
Du Paty ſtellt ſich als den Unſchuldigen hin und ſchiebt alle
Fälſchungen Eſterhazy und Henry zu. Auch die Generäle

Mereier und Cavaignac werden von ihm ſchwer
elaſtet.

Ueber die Ausſichten der Reviſion im Dreyfus-
Drama verlautet nun ſehr Beſtimmtes. Ballot de Beaupré
wird um den 20. d. M. ſeinen Bericht vorlegen und in dieſem
mit aller Entſchiedenheit die Reviſion fordern. Das bedeutet
die Verweiſung des Dreyfus vor ein neues Kriegsgericht.
Da der Generalproturator Manau bereits zur Zeit, da die
Kriminalkammer allein die Unterſuchung führte, dieſelbe Forde-
rung vertrat, ſo iſt an dieſer Wendung der Dinge kaum nochu zweifeln. Das neue Kriegsgericht hat dann die letzte Ent
ſchelbung

Ueber das Befinden Dreyfus bringt der Londoner
Daily Telegraph beunruhigende Nachrichten. Jſolierung,
S Schwermut und Verzweiflung haben ſein Nerven-
ſyſtem ſchwer geſchädigt. Er iſt fieberhaft aufgeregt und klagt
über Verdauungsſtörungen und Schlafloſigkeit.

Der Geſchichtskurſus des dir GeorgeDuruy in zwei Klaſſen der Ecole Polytechnique bleibt auf
Befehl des kommandierenden Generals der Anſtalt einſtweilen
ſuſpendiert. Der Grund dieſer Maßregel liegt in dem
Lärm, mit dem etwa dreißig Polytechniker den Profeſſor, der
aus ſeiner reviſionsfeindlichen Geſinnung als Schriftſteller und
Dozent kein Hehl macht, letzte Woche empfingen.

Jtalien. Nach ſtürmiſchen Debatten über die auswärtige
Politik der Regierung in der Kammer überreichte das Kabinett
Pelloux ſeine Demiſſion. Pelloux wird wahrſcheinlich mit der
Bildung eines neuen Kabinetts betraut werden.

Die Stützen der Geſellſchaft.
g. Halle, 3. Mai.

Noch einen ſolchen Sieg, und ich bin verloren!
ſo rief der König von Epirus nach der Schlacht bei Askulum
im Jahre 279 v. Chr. aus, und der Herr Buchdruckereibeſitzer
Otto Thiele mit der ſogenannten „Halleſchen Jeitungspartei“
mögen ſich heute mit ihm göſten und den im Schöffengericht
„erlittenen Sieg“ im Reſtaurant zum Goldenen Schiffchen
feiern. Jn jenem Reſtaurant hatten ſich eines Abends im
Februar die Edelſten und Beſten der Ordnungspartei, ganze
14——-18 Mann zuſammengefunden, um zu berat--,ſchlagen“,
was zu einer demnächſt einzuberufenden konſervativen Ver-
ſammlung zu thun ſei, um der Umſturzpartei wirkſam entgegen
arbeiten zu können. Herr Oſtermann, der Sozius des Herrn
Thiele, ſcheint ſtarker Anhänger der Jskrautſchen Richtung zuſein, denn er hatte früher ſchon einmal zu Herrn Dr. gräupet

geſagt, man müſſe die Sozialdemokratie mit Knüp-
peln bekämpfen. Er und die der Halleſchen
Zeitungspartei waren an dem betreffenden Abend aber nicht
als Antiſemiten, ſondern als Gegner dieſer Partei aufgetreten,
woraus ſich ein heftiger Wortſtreit zwiſchen Thiele und Dr.
Kreubel entwickelte. Man bezeichnete ſich als unanſtändig,
ſchimpfte ſich Lump und erhob ſich ſchließlich, als der „geiſtige
Kampf“ nicht mehr zog, um zur That zu ſchreiten. Oſtermannging voran; er als Propagandiſt der at erhob aber nicht

etwa einen Knüppel gegen die Sozialdemokratie, ſondern einen
Stuhl gegen ſeinen früheren Genoſſen Dr. Kreubel.
zeigte ſich ſofort zur Satisfaktion bereit; er ergriff ebenfa
einen Stuhl und wer weiß, was paſſiert wäre, wenn nicht
andere Ordnungsmänner dazwiſchen geſprungen wären und

nicht dem Treiben ein Ende hätten. ee Nighe Maſſen wie e See ren P a

dann hätten wir eben zud einwg hätte. Daher et P de u nach Polizei
Staatsa

Ueber dieſen en natürlich kein Bericht in der
lleſchen tig wohl aber im Volksblatt, wo dann das

ebaren der „Giftnudel“ und deren Hintermänner gebührend
gewürdigt wurde. Jhre Leſer glaubte aber die Halleſche mit
einer Briefkaſtennotiz über den peinlichen Vorfall abſpeiſen zu
können, in der geſagt wurde:

„Wir laſſen uns auf eine Erwiderung auf den entſtellten
Artikel des Volksblattes nicht ein. Herr Thiele hat gegen
Herrn Dr. Kreubel die Beleidigungsklage angeſtrengt.
eſſant wäre es uns freilich, zu erfahren, durch welchen Ehren-n das Volksblatt in den Beſitz des Artikels gekommen
ſt.

Das Volksblatt ſchrieb darauf, daß es intereſſant iſt zu er
fahren, daß es kein anderer als Dr. Kreubel, der Geſchäfts
leiter des Bundes der Landwirte für die Provinz Sachſen,
geweſen iſt, der Herrn Otto Thiele, den Pächter des Annoncen
teils der bündleriſchen Wochenſchrift und den Herausgeber
„der die Sozialdemokratie in jeder Zeile in gemeinſter Weiſe
beſudelnden i Prov. Blätter“, mit dem oben erwähnten
Titel zu belegen Veranlaſſung gefunden hat. Der agrariſche
„Agitator“ gegen den, der ſich „von agrariſchen Groſchen mäſtet“!Das iſt ein Bud. Gelegentlich der Forderungen der Stein-
ſetzer wurde dann in einem mit der Spitzmarke: „Vom guten
Ton der Unternehmer“ überſchriebenen Artikel geſagt, daß die
hieſige bürgerliche und unparteiiſche Preſſe mit Einmütigkeit
über die Steinſetzer herfalle. Halleſche Zeitung und Saale-
e bringen eine faſt gleichlautende Notiz, die mit der
Mitteilung beginnt, daß unter den Steinſetzern die Lohnfrage„infolge ßeter Wühlarbeit von Agitatoren“ in den letzten

Jahren nicht zur Ruhe gekommen iſt. Dann hieß es im
Volksblatt weiter Daß die Halleſche ne jedes Streben
der Arbeiter nach Erhöhung ihres Lohnes als „Wühlarbeit
von Agitatoren“ bezeichnet, iſt man von dem edlen Blatte des
raufluſtigen Herrn Otto Thiele ſchon gewöhnt e.

Herr Thiele fühlte ſich erſt durch die drei Worte: „Gift-
nudel gemeinſte Kampfesweiſe und „raufluſtig“ beleidigt;
jedoch teilte ſein Verteidiger heute mit, daß er die Beleidigung
nur noch auf den Ausdruck „raufluſtig“ beſchränke. Warum
dies geſchah, teilte dann Herr Rechtsanwalt Herzfeld in ſeinem
Plaidoyer mit. Vielleicht hatte auch Herr Otto w ſelbſt
die Empfindung, daß der Ausdruck Giftnudel für das Blatt
der Bevölkerung von Halle und Umgegend ſchon zu ſehr in
Fleiſch und Blut übergegangen war.

Den Vorſitz führt a Weigelt, als Vertei-
diger Thieles fungierte Rechtsanwalt Bennewitz und als
Verteidiger des beklagten Genoſſen Swienty wirkt Rechts
anwalt Herzfeld II. Genoſſe Swienty übernimmt die Verant-
wortung für die in Frage ommenden Artikel und meint, er
werde für das, was im Volksblatt bezüglich des Herrn Thiele
geſagt worden ſei, den Wahrheitsbeweis antreten können. Der
Beleidigung habe er ſich nicht ſchuldig gemacht. Die in Fragekommende Notiz knüpfe an eine dadauſgene an, die ſich im

Vereinslokal des Konſervativen Vereins dem Goldenen
Schiffchen zugetragen hat. Seiner Meinung nach habe
Herr Thiele bei gw Vorgange eine Rolle geſpielt, die den

usdruck: „raufluſtig“ wohl rechtfertige.
Die Beweisaufnahme begann mit der Vernehmung des

Kaufmanns Remmler, der jener Schlägerei im Goldnen
Schiffchen mit beigewohnt hatte. Jm Konſerativen Verein ſei
zwiſchen ihm, Dr. Kreubel und noch einem i antiſemiti
ſcher Richtung und Mitgliedern der ſog. Halleſchen San
partei eine gewiſſe Spannung eingetreten. Er, Remmler, ſei
Geſchäftsmann, abhängig, und habe ſich deshalb, obwohl er
ſa die Vereinsv e fleißig beſucht haben, vier bisfünf Monate dort i ehen laſſen Aus ihm aber zur Kennt
nis kam, daß man Dr. Kreubel, ihn und noch einen Serrn zum

Verein hinausthun wollte, er ſich bewogen gefühlt, wiederhinzugehen. Dr. Kreubel hatte dem Bund e andwirte fünf

Jahre gedient, ſich der Halleſchen v gegenüber verdienſt-voll Sup. indem er bei ſeiner Agitation ſtets jene Zeitun
enpfe en hatte. Am betreffenden Abend ſagte man i

wenn wir nicht dann denken die von der
alleſchen Zeitung, wir fürchten uns. Bei dem Eintritt in die

Sitzung merkte man ſchon, daß etwas in der Luft lag.
Ein in der Halleſchen Zeitung erſchienener Börſenbericht von
Bankier Schönlicht hatte beſonders bei den Antiſemiten Miß-
fallen erregt. Dr. Kreubel äußerte z darüber, und als dann
Tiſchlermeiſter Jurth kam, dieſelbe Frage berührte und dann
in Erwägung gezogen wurde, wer denn zu der künftig ſtatt
indenden konſervativen Verſammlung eingeladen werden ſoll,
chlug Dr. Kreubel aus Scherz den Bankier Schönlicht mit

vor. Darauf machte Herr Thiele eine ab i Bemerkung
und ſprach von „unanſtändige Menſchen“. Ein Wort gab das
andere und die Folge davon war eine große Unruhe. Thiele
ſprach dann von aufzudeckenden Privatverhältniſſen des Dr.
Kreubel, und letzterer entgegnete, wenn Thiele von ihm etwas
wolle, ſo möge er mit ihm in ein anderes Zimmer kommen
und ihm dort die Privatſachen Thiele ſagte dann:
„Das iſt unter Hausknechten Mode“, und erzählte dann
eine Geſchichte von einem Antiſemiten, der ihn angepumpt habe.
Dr. Kreubel verlangte den Namen des Betreffenden zu nennen,
und als Thiele dem nicht folgte, fiel aus Kreubels Munde das
Wort Lump. Dann ergriff a Oſtermann einen Stuhl,
um auf Dr. Kreubel einzuhauen. n lief im Lokale
alles zuſammen, um die Streitenden auseinander zu bringen.
Ob ſich Herr Thiele an dem Radau thätlich beteiligt habe,wiſſe er nicht. Die Halleſche Zeitungspartei da es aber auf
alle Art verſucht anzudrehen, die iſe mißliebigen Per-
ſonen aus dem Verein herauszudrängen. Dieſes habe
er, Zeuge, von den Freunden, die er doch im Verein habe, er
fahren. Oſtermann ſei eigentlich mehr wie Thiele beteiligt.
Auf Befragen des Genoſſen Swienty, ob er, Zeuge, gehört

be, daß ſich Herr Oſtermann ſchon 14 Tage vor jenem
end zu der Verſammlung einen Knüppel beſorgt habe,erklärt das daß ihm von derartigen Vorbereitungen Oſter

manns Mitteilung gemacht worden ſei.
Zeuge Dr. Kreubel äußert ſich zunächſt über einige Auf-

tritte mit Herrn Thiele wegen der Haltung der Halleſchen
Zinn womit er, Zeuge, nicht einverſtanden ſei. Der Kampf
F en die Sozialdemokratie in jener Zeitung ſei zu perſön
ich und gehäſſig gar worden. Zeuge, bekämpfe die

Sozialdemokratie auch, aber man könne doch nicht be
ſtreiten, daß dieſe Partei auch Jdeale habe. Wenn
er den Herrn Thiele zur Rede ſetzte, dann wurde dieſer aus-
fallend und ſagte: „Sie haben kein Verſtändnis für die Sache.“Seitdem die dere Thiele und Oſtermann in den Verein ein

getreten ſeien, eine Antipathie gegen die Richtung, die
auf dem Boden des Tivoliprogramms ſteht, Platz ge

n hane Aineigang gen die Anllſewiten Der Antrag



aus dem Verein P auslichen Gründen geſte worben. 3 t am be
treffenden Abend furchtbar wütend geweſen und hatte ſich, wie
ihm whgeten worden, lange vor einen Knüppel
h e e mler das Lokal betrat, ſteckten die

nner von der Partei der Halleſchen Zeitung e die
Köpfe Wulamwen Er, Zeuge, „nicht den Vorzug
den Bantkier Schönlicht näher zu kennen. Er habe den Herrn
aber als Mitarbeiter der Halleſchen Zeitung und ſehr libe
ralen Mann r Einladung in Vorſchlag gebracht, weshalb ervon Thiele als unanſtändiger Menſch b eichnet worden ſei.

Mit 9 gegen 5 Stimmen ſei ihm dann das Wort ogen
worden. Dann habe ſich Herr Thiele hingeſtellt und geſagt:„Meine Herren!l was meinen Sie, was die AKnki:
ſemiten für Menſchen ſind? Kommt da ein antiſe-
mitiſcher Reichstagsabgeordneter zu mir und ſagt:

Thiele, Sie haben einen hübſchen Pelz, denSie mir zur Agitation borgen können. Vei den
Bauern macht es nämlich einen beſſeren Eindruck, wenn
man im Pelz erſcheint. Dann hat mir der Menſch
100 Mark abgepumpt, wovon ich nichts wieder geſehen
habe.“ Auf dieſe Erzählung habe er, Zeuge, verlangt, den
Namen des betreffenden antiſemitiſchen Reichstagsabgeordneten
zu nennen, und als Herr Thiele dann den Namen nicht nannte,
habe er dann geſagt: „Wenn Sie ſo etwas erzählen und
keinen Namen nennen, dann ſind Sie ein Lump.“ Da-
rauf habe Oſtermann einen Stuhl erhoben, ſo daß er, Zeuge,
gedacht, er wolle ihn totſchlagen. Es entſtand ein allgemeines
Sſhret und dann gab es eine ſehr erregte Szene; der wütende
Oſtermann wurde ſchließlich auf das Sofa „ge-
bändigt“. Geſchlagen ſei er, Zeuge, nicht, er hätte dasaber auch keinem raten wollen Herr Thiele hat den
anzen Krach hervorgerufen. Es ſei aber auch richtig, daßOſtermann, als er, Jeuge einmal geraten, man möge doch die

Sozialdemokraten „mit geiſtigen Waffen“ bekämpfen, geſagt
habe: „Man muß die Sozialdemokraten mit Knüppeln
bekämpfen.“ Zeuge erklärt weiter auf Befragen des Ge-
noſſen Swienty, daß man ſeitens der Halleſchen
Zeitungspartei r habe, i aus ſeiner
Stellung u ringen. Bei dem Direktor der
Union in Weimar, einer Verſicherungsgeſellſchaft, ſei er
ſchriftlich r worden, und an dem Schreiben ſei Herr
Thiele beteiligt geweſen. Als Leiter des Bundes der
Landwirte habe er eine Zeitlang monatlich 160 Mark Gehalt
bekommen; die Leute vom Konſervativen Verein hingegen ſprengtenaus, er bekäme 3000 M. und noch mehr jähe ich. Weiter

haben die konſervativen Herren ein Gerücht ausge
ſprengt, wonach er in dem Schuhwarenhaus von Sternberg
einen Pump von 10000 Mark angelegt haben ſollte.
Dieſes alles ſei geſchehen, um ihn zu ſchädigen.

zeuge Oſtermann, Sozius des Privatklägers, ſtellt den
Vorgang im Goldenen Schiffchen weſentlich anders dar, als
die vorgenannten Zeugen er wird vom Vorſitzenden ſtrenggewarnt, bei der e zu bleiben mit den Worten „Herr
Oſtermann, überlegen Sie Jhre Worte ja genau.“ Er will
die von Dr. Kreubel an Thiele gerichteten Worte: „Wenn
Sie was wollen, dann kommen Sie 'raus, Sie Feigling!“
gehört, dagegen aber nicht gehört haben, daß Thieledem Dr. Kreubel die Worte: Ananſtandige: Menſch!“

zugerufen. Zeuge bekundet, Thiele habe das nicht geſagt, alsaber der h dann erklärt, es ſei bereits echworen
worden, daß Thiele „Unanſtändiger Menſch“ gerufen habe,
meint Zeuge dann: „Das müßte mir dann entfallen
ſein, ich erinnere mich deſſen nicht mehr.“ Zeuge
Oſtermann, der heute ſehr gedächtnisſchwach zu ſein ſchien,
erinnerte ſich auch nicht mehr, daß ſein Sozius die Worte:
„Das iſt unter Hausknechten Mode,“ dem Dr. Kreubel ent-
gegengerufen habe. Ob Herr Thiele den Namen des anti-ſeninſchen Reichstagsabgeordneten, der einen Pelz geborgt
haben wollte und Thiel 100 Mk. abgepumpt hat, die er
niemals wiederſah, genannt hat, weiß Zeuge ebenfalls nicht.
Desgleichen weiß Zeuge nichts von einem Briefe Thieles an
die Verſicherungsgeſellſchaft, bei der Dr. Kreubel beſchäftigtwar. Als in giebt er aber zu, daß er zu Dr. Kreubel

eſagt: „Die ozial demokraten muß man mit
Knüppeln bekämpfen!“ Das r m Lump genannt
worden, t ihm ſehr fatal geweſen. Den Stuhl gegen
Dr. Kreubel habe er aber „nür zur Abwehr“ erhoben, da
Kreubel auch nach einem Stuhle griff. Er habe ſich mit dem
Stuhle auf Dr. Kreubel ſtürzen wollen, ſei aber zurückgehalten
worden.

Auf Oſtermann folgte Liebermann, Hauptmann a. D.
Zeuge gehört zur Halleſchen Zeitungspartei und iſt mit der
Diskuſſion Dr. Kreubels gegen die „Giftnudel“ nicht ein-
verſtanden geweſen. Eine Stunde nach der Eröffnung der
Verſammlung ſeien Remmler und Dr. Kreubel in auffälliger
Weiſe erſchienen. Aus dem lauten Begrüßungstone „Guten
Abend“ habe man ſo viel entnehmen können, als: „Fetzt
kann es losgehen!“ Zeuge hat ebenfalls einiges von Thiele
überhört und ſagt aus, er Dre an dem betreffenden Abend
re Langmut gegen Dr. Kreubel bewundert. Thiele
habe ſich in „vornehmer Weiſe“ zurückgehalten und Oſtermann
ſogar am Schlagen verhindert. Es ſei eine ſehr erregte Szene
geweſen, aber eine Schlägerei habe nicht ſtattgefunden.

Darauf bekam Thieles Vertreter, Rechtsanwalt Bennewi
das Wort, der zunächſt den Begriff „raufluſtig“ definiert und
dann auf Schuldig plaidiert. Der Vorgang im Schiffchen ſei
ziemlich harmlos geweſen, denn es ſei nicht erwieſen, daß man
„agitatoriſch mit Händen“ vorgegangen ſei. Der auffallende
Gruß des Dr. Kreubel ſei das Signal zum Anfang geweſen
und Herr Thiele habe „eine vornehme Ruhe“ an den Tag ge-
legt. Herr Oſtermann habe den Entſchluß gefaßt, ſich an dem
Dr. Kreubel zu rächen, zur Ausführung ſei er aber nicht ge-
kommen. Gegen ein ſcharfes Wort in der Preſſe ſei nichts
einzuwenden, der Angeklagte ſei aber zu weit gegangen und
müſſe deshalb beſtraft werden.Rechtsarmwalt Herzfeld plaidiert für Freiſprechung und

von dem alten Brauche, daß die Preſſe
nicht abweichen ſollen.

geweſen, er die
fluſtig“ beſchränkt

w. „gemeine e“ nicht mehr n h
der

en noch ſchärferer, gegen Volksblatt gerichteter
eine Klage angeſtrengthatte. Wenn man die Halleſche Zeitun durchſieht, wie dige

gen die Sozialdemokratie und das Volksblatt vorgehe, dann
nnte man noch viele Anklagen Der Streit im

eitun
usdrücke gleichfalls vorläufig

Schiffchen iſt zweifellos von Herrn Thiele provo iert worden.
Von den zwei Zeugengruppen drückt ſich die eine ſehr beſtimmt
aus, während die andere Gruppe ſich nicht genau erinnern
kann“, ſobald Herr Thiele in a kommt. Glauben ver
dienen die Zeugen Dr. Kreubel und Remmler. Zeuge Oſter-
mann hat ohne Zweifel den Stuhl zuerſt erhoben, wenn er
auch nicht angefangen haben will. Herr Thiele hat da von
Antiſemiten, die herumpumpen, geſprochen und dadurch den
Streit verſchärft; er hat den Anlaß zu der Rauferei gegeben.
Der Angeklagte habe nichts als die Wahrheit geſagt und müſſe
deshalb freigeſprochen werden.Genoſſe wienty noch darauf hin, was für einen

öbelhaften und rüden Ton die Halleſche Zeitung ſtets gegenie Sozialdemokratie angeſchlagen habe. Als der in d
kommende Artikel veröffentlicht wurde, habe man nicht geglaubt,
daß ein Preßmenſch gegen den andern klagen würde. Das
nach längerer Beratung verkündete Urteil lautete auf 6 M.
Geldſtrafe event. 2 Tage Haft mit Publikation für Thiele.
Nach der ſtattgehabten Beweisaufnahme könne Herr Thiele nicht
als raufluſtig bezeichnet werden der Vorwurf ſei geeignet, ihn
herabzuſetzen. Das Gericht habe die Sache aber milde angeſehen und eine ganz geringe Strafe verhängt. Bekanntlich ſei

die Haltung der Halleſchen Zeitung gegen die Sozialdemo-
kratie eine ſehr ſcharfe und könnte die Bezeichnung rauf-
luſtig auf das Blatt wohl angewendet werden. Der
Privatkläger kann aber mit der Haltung der Zeitung nicht
identifiziert werden.

Was wir dem Herrn Otto Thiele und dem geſamten Ord-
nungsklüngel prophezeit haben, iſt eingetroffen: einige Haupt
vertreter der konſervativen Sache haben eine jämmerliche Rolle

eſpielt und der Ordnungspartei iſt mit dem Prozeß ſicher keinDienſt gethan worden. Der Verhandlungsbericht ſpricht für

ſich; jede kritiſche Anmerkung iſt überflüſſig.

Lokales und P rovinzielles.
Halle, a. S., 4. Mai 1899.

z der Maifeier in Halle tragen wir noch nach, daß
in beiden Verſammlungen vom Genoſſen Reiwand die An-
gelegenheit mit der Rauchfußſchen Brauerei, den Saal der
Saalſchloßbrauerei betreffend, zur Sprache gebracht wurde.
Genoſſe Schade erörterte die Abmachungen mit dem Brauerei-
direktor Müller vom vorigen Jahre, welcher unter Ehrenwort
dem Vertrauensmann der Arbeiterpartei verſichert hat, bei der
Neuverpachtung des Lokales dafür zu ſorgen, daß den Ar-
beitern der Saal zu Verſammlungen zur Verfügung ſtehenſolle. Herr Müller hat ſein Ehrenwort nicht gehalten und

wiſſen die Arbeiter, was ſie zu thun haben.
Kapitaliſtiſcher Katzenjammer. Mit einem großen

Aufwand von Emſigkeit nnd r e vor dem ſozial-
demokratiſchen Terrorismus h ekanntlich der Vorſitzende
des hieſigen MetallJnduſtriellen-Verbandes, Herr Schimpff,
der zug z Direktor der Zimmermannſchen Maſchinenfabrik
iſt, ſeinen Kollegen einzureden, daß es unbedingt nötig iſt, die
Metallarbeiter an der Feier des 1. Mai zu hindern. Seine
„Erlaſſe“ an die anderen Fabrikanten, die wir vorgeſtern be
kannt gaben, atmeten ganz Stummſchen Geiſt, und ließen ein
furchtbares Strafgericht für die Maifeierer erwarten. Die
Former und Hilfsarbeiter konnten keinen beſſeren Gegentrumpf
ausſpielen, als daß ſie in der großen Anzahl von 400 den
1. Mai feierten. Herr Schimpff aber hatte es mit dieſer kapi-
taliſtiſchen Nemeſis ſo eilig, daß er ſchon am Nachmittage des
1. Mai ſeine Getreuen zuſammentrommelte und ſie für ein
nd und rückſichtsloſes Vorgehen ſcharf zu machen ſuchte.

dan mußte alſo ſeitens der Former, da leider die anderen
Metallarbeiter ſich von dem Schimpffſchen Erlaſſe nur allzu
en ins Bockshorn ja en ließen, auf eine Staatsaktion gefaßt
ein. Aber Herr Schimpff denkt und der kapitalſſtiſche
Profit lenkt. Die Former gingen Dienstag ruhig an ihre Ar-
beit, zu harren der Dinge, die da kommen werden. Und ſiehe
da ein Schauſpiel für Götter es kam nichts. Auch
nicht ein einziger Former, ſoweit wir bis jetzt unterrichtet
ſind, iſt wegen der Maifeier gemaßregelt worden. Keine ein
zige Firma iſt den des „kleinen Stumm“ Schimpff
nachgekommen und hat „das einmütige gegenüber den
ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen der Arbeiter“, wie es in
einem der Schimpffſchen Zirkulare heißt, zur
gemacht. Ja, noch mehr. Als eine der dem Verbande
angehörigen Firmen bei Schimpff am Dienstag an-
fragte, was denn nun eigentlich werden ſolle, antwortete dieſer
durchs Telephon ganz lakoniſch: Bei uns arbeiten die
Leute alle! Daß eine derartige Antwort wie ein kalter
Guß auf den Anfrager wirkte, darüber beſteht wohl kein
Zweifel. Hatte dieſer ſich noch in ſeiner Naivetät und im
Hinblick auf die großen Aktionen vor und während des
I. Mai auf eine ganz andere Antwort gfaß: gemacht, ſo ſollte
er durch Schimpffs Mitteilung allerdings eines „Beſſeren“
belehrt werden. Wir aber freuen uns über den Sieg, den die
Former durch ihren ſchnellen und energiſchen Entſchluß über
den Verband der Metall Induſtriellen davongetragen habenund hoffen, daß ihr Beiſpiel im nächſten Fahre bei den
übrigen Metallarbeitern Nachahmung, finden wird. Dem
Induſtriellen Verband bezeugen wir gerne, daß er in dieſem
Falle einmal recht vernünftig und weitblickend gehandelt hat,
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Sehr vorteilhafte Gelegenheitskäufe
in ganzwollenen und halbseidenen
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laſſen dabei ſo ausgleiten, wie e diesmal ge

ift.

A und v eiter! Die Sperreüber die Gießerei von Anton Jakobi, ugeten iſt
von einer ormer und Hülfsarbeiter- Verſammlung
verhängt und kann infolgedeſſen auch nur durch dieſelbe wieder
aufgehoben werden; folglich beſteht r Ang. ſolidariſch handelnden Kollegen die Pflicht, dieſe Beſchlüſſe zu reſpeltieren.
An dieſer Stelle darauf aufmerkſam zu machen, war um ſo mehr

als Herr Schmidt vom JnduſtriellenArbeitsnachweis-
ureau jeden, der wegen Arbeit anfrägt, z t dirigierenwill, ſonſt aber keinem einen Zettel ausſtellt, der ſich weigert,

dort anzufangen, wo man einen u Kollegen, der
en von der Landſtraße dort um Arbeit angefragt, und auf

efragen, ob er im Verbande ſei, dies bejahte, verhaute,
daß derſelbe wohl an Halle denkt. (Dieſer Kollege war jung
und noch nicht lange organiſiert, ſo daß er mit der Sperre
nicht recht vertraut war. m wo die Arbeitswilligen
ich ſo etwas erlauben dürfen, über einen r Kollegen
erzufallen, da bedarf es nur eines Hinweiſes arauf, um das
bige zu verſtehen. Mit kollegialiſchem Glückauf! J. A.

Wilh. Hinze, Bevollmächtigter.
Der Erſte Staatsanwalt hat gegen die Urteile des

hieſigen Schöffengerichts gegen Genoſſen Swienty wegen
Beleidigung des Paſtors Hauße in Roitzſch und der Firma
Wünſch u. Pretzſch in Zeitz Berufung eingelegt, trotzdem in
beiden Fällen dem Antrage der Staatsanwaltſchaft gemäß er
kannt wurde.

Als raufluſtig kann man die e Zeitung, das
Organ der hieſigen Konſervativen, bezeichnen, das hat geſtern

err Amtsgerichtsrat Weigelt in öffentlicher Sitzung des
Schöffengerichts ausdrücklich feſtgeſtellt. Wir gratulieren dem
edlen Organ für Religion, Ordnung und Sitte für dieſe An
erkennung an Gerichtsſtelle. Jm Volke hat ſich längſt der von
uns geprägte Ausdruck „Giftnudel“ zur Bezeichnung des
Ordnungsblattes eingebürgert.

Lebensmüde ſchien am Freitag abend ein in der Robert
Franzſtraße bedienſtetes Mädchen zu ſein, denn es wollte im
Mühlgraben unterhalb der Jägerbrücke ſich ertränken. Der
Wieſenaufſeher Weinreich ſprang jedoch re hinzu, entriß ſie
dem naſſen Element und führte ſie der Dienſtherrſchaft zu.

Ein Leprakranker entflohen. Der Zigarrenarbeiter
Leiter, der an einer milderen Form der Lepra litt, iſt Mitte
April aus der hieſigen n Klinik entflohen. Der Ent
wichene beabſichtigte angeblich in der niederländiſchindiſchen
Kolonialarmee Dien zu nehmen, doch kennt man ſeinen Aufent
halt Zur Zeit nicht. Da aber nun auch dieſe mildere Form
der Lepra im höchſten Grade anſteckend iſt, haben alle Regie-
rungspräſidenten Weiſung erhalten, Ermittelungen anzuſtellen
und event. dem Miniſter h Bericht zu erſtatten.

Zum Univerſitäts-Rektor für das Studienjahr 1809 1900
iſt der Staatsrechtslehrer Prof, Dr. Löning gnwählt worden.

Der neue Elektrizitäts- Direktor Zu iſt, wie wir noch
nachzutragen haben, auch am Montag von den Stadtverord-
neten in geſchloſſener Sitzung beſtätigt worden. Damit iſt die
Anſtellung Jungs definitiv vollzogen. S

Zirkus Ed. Wulff. Freitag abend beſchließt der n
Wulff in Leipzig ſeine Vorſtellungen, welche während fünf
Wochen in dieſer durch die Sehens würdigkeiten der Meſſe ſo
ſehr verwöhnten Stadt eine noch nicht dageweſene Anziehungs-
kraft auf das Publikum ausgeübt haben, denn der Zirkus war
m gausverkauft.

Ertrunken iſt am Dienstag in der Saale ein junger
Mann. Er fuhr in einem leichten Kahn in der Nähe der Kröll-
witzer Papierfabrik. Plötzlich kippte der Kahn um und der
Jnſaſſe verſchwand im Waſſer. Der Portier genannter Fabrik

rang nach, konnte aber den Unglücklichen nicht mehr retten.
ie Leiche iſt bis pt noch nicht gefunden.

Uhrendiebſta Jn einer der letzten Nächte wurde der
verſchloſſene Schaukaſten des Uhrmachers er in
der Wuchererſtraße erbrochen und daraus Uhren und Uhrketten
im Werte von 180 Mk. geſtohlen.

Trichinen wurden am Sonnabend in Trotha in einem
Schweine a r der Fleiſchermeiſter Eckſtein ge-
ſchlachtet. Das Fleiſch wurde ſofort ungenießbar gemacht.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Freitag, den
5. Mai, findet die allerletzte Aufführung des Schwankes „Der
SchlafwagenKontrolleux“ ſtatt. Sonnabeud bleibt das
r wegen Vorbereitung zur Premiere von „Tata-

oto“ geſchloſſen.
Aus dem Bureau des Burgtheaters, Giebichenſtein.

Am Freitag, den 5. Mai, kommt das ſchon am NeuenTheater“ mit großem Beifall aufgenommene Stück „Die Herxe
von Halle“ im Burgtheater in Giebichenſtein zur Aufführung.
Das intereſſante Schauſpiel r ſich durch geſchickten Auf-
bau der Szenen, vornehme Sprache und korrekte Schilderung
der Charaktere aus. Beſonders hervorzuheben ſind die pracht
Pfen Koſtüme, welche die Direktion für das Stück anfertigen
ieß.

Thalia- Theater.
„Die Haubenlerche?“ von, Wildenbruch. Stoff-andrangs wegen um einen Tag verſpätet.) Ernſt von Wilden-

bruch hat früher W einmal den Ehrgeiz beſeſſen, ſoziale
Motive dramatiſch zu behandeln. Das war zu einer Zeit, als
der Legationsrat noch nicht auf das Niveau des Nichts-als-

1 gekommen war; vor einem Jahrzehntungefähr. Jetzt hat ſich Herr v. Wildenbruch ganz der Ver
des Hohenzo r Ringe eben und von der

ehandlung ſozialer Motive vollſtändig Abſtand genommen.
Und das iſt kein Unglück für die Kunſt. Die Verdrehungen
und poetiſchen Fälſchungen auf dem Gebiete der enzollern
Geſchichte intereſſieren nur wenige Menſchen, Verdrehungen
des wirklichen Lebens ſind gefährlicher. Und Wildenbruch's
„ſoziale“ Schauſpiele ſind eine einzige tendenziöſe
vor allem ſeine Haubenlerche“, die von ſeinen a
ſein beſtes dieſer Schauſpiele hingeſtellt wird und das Hr. Regiſſeur

nfelder für ſeinen Benef n ausgewählt hatte. Das
ntzücken der bürgerlichen Kriti er wird verſtändlich, wenn man

Geschäftshaus
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b daß Wildenbruch uns einen Unternehmer vorführe, dere übertrieft, ja ſogar die Tochter einer
Arbeiterwitwe heiraten will; noch berſtändlicher wird es, wenn
man in Betracht zieht, daß als Jdeal eines Jnduſtriearbeiters
in Mann hingeſtellt wird, deſſen höchſtes Glück darin beſteht, räulein

der Papierbutte zu ſtehen, der Zeitungslektüre und ähnliche e
nae für überflüſſigen Kram hält und mit 36 Mk. Wochenlohn
zufrieden iſt, daß er eine ihm angebotene Lohnerhöhung aus
Gg. ganz ſelbſtverſtändlich wird es, wenn erwogen wird,

aß, der moderue, klaſſenbewußte Arbeiter durch einen albernen
el verkörpert wird, der auf die Reichen ſchimpft, nur weil

ie reich ſind und ſofort bekehrt wird, als
eines „Brotgebers“ werden ſoll. Das ntzücken teilte auch
as Publikum des Thalia-Theaters, das ſich diesmal etwas

eingefunden hatte als ſonſt. Es belachte den albernen
öffel, der ü rigens von Herrn Wander ganz gut, noch

komiſcher als es Wildenbruch gewollt, dargeſtellt wurde, und
war ſichtlich gerührt über die Anhänglichkeit und Beſcheidenheit
des guten Arbeiters ſowohl, wie über die Herzensgüte des
Unternehmers. Herr Wander hatte anſcheinend befürchtet, daß
man in ſeinem und Wildenbruch's Schmalenbach den Sozial
demokraten nicht erkennen werde, und um dem vorzubeugen,
im erſten Akt oſtentativ eine Nummer des Volksblatt
aus der Rocktaſche hervorgucken laſſen. Dieſe Geſchmackloſigkeit
ſei ihm gern verziehen. Die Kenner der Sozialdemokratie
wiſſen, was ſie von ihr zu halten haben, und an dem übrigen
wohlanſtändigen Publikum iſt nichts verdorben worden. Für
Leles iſt der Sozialdemokrat ſo wie ſo der perſonifizierte

runkenbold und Prahlhans. Die übrigen Rollen des Stückes

zyniſche

kommt.

lbing.

Kiel.

du e n des tiete et
lichen, deklamierenden Unternehmer zu machen, was
überhaupt zu machen i

ihm aber den 86 Mk. Arbeiter vorzieht. etJnnfelder, gab einen unreifen Ware gr. die einzige Geſtalt,
die wenigſtens nicht ganz ohne Wa

ebensanſchauung, die di
eine Nichte die Frau giebt, entſpricht derjenigen unſererſe in Wirklichkeit unverhüllter und brutaler

Herr Jnnfelder trug ein bißchen ſtark au ein
ich in keinem beſonders glänzenden Lichte; dietalent zeigte

machte einen recht er-Arbeiterwohnung im
barmungswürdigen Eindruck.

Herr
aumba

ourgeoisſö

weiten Akte

Aus dem VReiche.
Berlin. Das Schwurgericht verurteilte den Barbier

Buſſe, welcher die Kellnerin Herrmann in ſeiner Wohnung
getötet, zu lebenslänglichem Zuchthaus und lebens-
länglichem Ehrverluſt.

Bauunglück. Jn Blankenſee wurden drei
Perſonen, welche an dem Fundament einer Giebelwand be-
ſchäftigt waren, durch Zuſammenſturz derſelben ſo

Zum Brandunglück.
Germania Werft wird auf der kaiſerlichen Werft wieder be-

in Teil der

W ith e eund-
ira gab den JdealArbeiter,

eine Kouſine des Unternehmers und
räulein Graben die „Haubenlerche“, ein Arbeiterkind, das
er reiche Papierfabrikant zu ſeiner Gattin auserkoren hat, das

Der Benefiziant

rſcheinlichkeit iſt.

8 h zum bernchen, nur
um Ausdruu

r getötet.
Arbeiter der

war

araus

m Ko
Die

Herne i. W. Riſiko der Bergleute.
Wilhelmine Viktoria ſetzte der Maſchiniſt den Förderkorb zu
hart auf die Sohle auf, wodurch ein Mann tödlich, drei Mann

wer und fünf leicht verletzt wurden. Die Unfälle, die durch
ehlerhafte oder leichtfertige Handhabung des Förderkorbes her-

vorgeruſen werden, mehren ſich in letzter Zeit auffallend.Hienbergwerk „Peiſſenberg“ bei

g. infolge eines Drahtſeilbruches beim Einfahren
90 Meter tief in den Schacht hinab und blieben, bis zur Un-

a kenntlichkeit zerſchmettert, unten liegen.

Gattiqt Der Brandſchaden der Germaniawerft ſoll 2 Millionen

a agen. Auf Zeche

eilheim ſtürzten zwei

ein Regie

DW.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle.

üceher-EDtagèren
von 1 Mark an.

Noten- und Aktenstäncder.
ERKeke-Etageren,.

Paneele,

AchtungFormer, Kernwmacher u. Hilfsarh.

Sektion des Metallarbeiter-Verbandes.
Sonnabend den 6. Mai abends S Uhr im Lokale Gr. Ulrichſtr. 50

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Weissmmann über:

Unnſens Rordpolreiſe.
2. Rückblick auf die Maifer und ihre Folgen. 3. Verbandsangelegenheiten
und Aufnahme neuer Mitglieder. Die Ortsverwaltung.

W eissenfels.
Verein deutscher Schuhmacher.

Sonnabend den 6. Mai im Reſtaurant „Stadt Naumburg“
2Nitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Die letzten Beſchlüſſe der Weißenfelſer Schuh-
fabrikanten. 2. Verſchiedenes.

Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Gesangverein Liederhalie (gem. Chor), Zeit.
Mitglied des Oſtthüringiſchen Arbeiter-Sängerbundes.

Zu unſerem am Sonntag den 7. Mai im Saale des Schützen-
hauſes ſtattfindenden

d e xW Kränzchen
laden wir Freunde und Gönner des Vereins hiermit ergebenſt ein.

Anfang ö Uhr. Ende 3 Uhr.Der Vorſtand.

TrebitzZu dem am Sonntag den 7. Mai ſtattfindenden
Preiskegeln und Ball

des Kegelklubs „Einigkeit“ werde mit Speiſen und Getränken beſtens

aufwarten. M. Krug.
Zum erstenmale in Halle a. S.

W Nur kurze Zeit. We
Doranzeige! Voranzeige!

Halle a. S. auf dem Roßplatz.

Cirkus B. Wulſt.
Den hochgeehrten Bewohnern der Stadt Halle a. S. und deren8 Umgebung beehre ich mich anzuzeigen, daß ich am Sonnabend d. 6. Mai

morgens mit meiner Geſellſchaft, beſtehend aus 280 Perſonen, darunter
80 Damen de ballet und einem Marſtall von 196 Pferden edelſter

6

Raſſe, mittelſt Sonderzuges von Leipzig hier eintreffen und am
Sonnabend den 6. Mai abends S Uhr mit einer

Parade- Gala-vorstellung
die diesjährige Saiſon, meine erſte in Halle a. S.,
komfortablen Cirkus auf dem Roßvplatz eröffnen werde.
den bisherigen Stätten meiner Wirkſamkeit, die meinem Jnſtitute die
führende Stellung auf dem geſamten Kontinente geſichert haben, berechtigen
mich, eine ebenſo intereſſante wie wechſelreiche Saiſon in Ausſicht zu ſtellen.
Auf allen eircenſiſchen Kunſtgebieten, insbeſonder aber auf dem Gebiete
der Freiheits- und Schuldreſſur glaube ich nur tadellos Vollendetes
bieten zu können. Nicht minder darf ich auf dem Gebiete der Aus-

„attungs Pantomimen das Glänzendſte in Ausſicht ſtellen, was
isher in einem Cirkus dargeboten worden iſt. Daneben werden zahlreiche

Spezialitäten allererſten Ranges die Möglichkeit gewähren, das Pro-
gramm jeden einzelnen Abend auf das Reichhaltigſte auszugeſtalten, ſodaß
ich glaube, mich der Hoffnung hingeben zu dürfen, mir auch hier die An-
erkennung und das Wohlwollen des hochgeehrten Publikums ſichern zu
können. Jndem ich daher bitte, mein Unternehmen auch hier durch recht
zahlreichen Beſuch unterſtützen zu wollen, verharre ich mit vorzüglicher

Hochachtung Ed. W'ulfk, Direktor.
Preiſe der Plätze: 1. Logenſitz 3.50 Mk., Sperrſitz 2.50 Mk.,

Tribüne 2.50 Mk., 1. Platz 1.50 Mk., 2. Platz 1 Mk., Galerie 50 Pf. Ab2 Montag den 1. Mai ſind Billets in dem Zigarren Geſchäft der Herren
Steinbrecher Jasper. am Markt, zu haben. Ab Sonnabend den
6. Mai iſt die Cirkuskaſſe täglich von 11 Uhr ab ununterbrochen geöffnet.
Sonntag den 7. Mai 1899 nachmittags 4 Uhr u. abends 8 Uhr

2 große Ertra- Gala- Vorſtellungen 2.

C]-„, T DHautkrankheiten
jeder Art, die veraltetſten Jälle, werden äußerſt raſch und gründkich mit unſchäd
lichen Milteln ohne Beruſsſförung nach eigener bewährter Wethode billigſt geheilt.

Trockene und n ſſndeßlechten, Seißen, Salzfluß, Haag ausfall, Kopfſchuppen,
Kopfgrind, Krätze, Geſichtsausſchſäge, Säuren HKnetchen, Schuppen, Miteſſer,
Gefichts- und Naſeuröte, Bartflechten, Sommerſproſſen und Skecken, Geſig re

aare, Sprödigkeit der Ha t, Froſt eulen, übermäßige -chwei bildung ußſ t weiß,Kiepf und TrüſenLeiden, werd n durch briefliche Behandlung in kürz ſter Zeit

rad kal beſeitigt Zabkreiche Dankſchreiben von Getzeilten liegen vor. Man wende
ſich an O. Mück prokt. A zt, in Glarus (Schweiz.)

in meinem neuerbauten
Die Erfolge an

Thalia- Theater
Freitag den 5. Mai 18099

Der Schlafwagen-Kontrolleur.

Tata Toto geſchloſſen.
Vurg Theater Giebichenſtein

Freitag den 5. Mai 1899
Die Hexe von Halle.

Walhalla-Theater,
Direktion Richard Hubert.

Gänzlich nener Svielplan!
Das Greiner-Sandor-Trio., Elite-
Kraft-Akrobaten an hängenden Ketten
und Bravour Hand Equilibriſten.
Die Gebrüder Treptow, japaniſche
Parterre-Gymnaſtiker und Kopf-Akro-
baten. Mr. Keginald
SalonMalibariſt und Jongleur.
Signor Antonio Fradello,

Maler und Blitz-Modelleur. Mr.
Wharles Edmond, mit ſeiner muſi-
kaliſchen Burlesk-Kombination. Die
8s Favoritinnen, Wiener Tanz-
Sängerinnen. Fräulein Emy
Russe. Geſangs-Humoriſtin. Herr
Engelbert sassen, Original-Ge-
l

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Se ntels.Apollo Theater.
Direktion: Adolf Horn

Spielplan vom 1. bis 15. Mai.
Herkenraths dreſſierte Tiergruppe,

Elephant, Pferd, Hund und Affe. Der
Elephant als Radfahrer. Senſationell.

Frl. Flla Myra, Piſton-Virtuoſin
und Soubrette. Zenora u. Foden,
Equilibriſten. Herr Rudolf Jura,
Hmoriſt. Petzold-Trio, Geſangs-
und Tanzenſemble. Gebr. Benares,
3fach komiſches Reck. Santkas-
Jenitta, die verliebte Höllenkreatur.

Die 4 Mascarons, 2 Damen,
2 Herren, Gymnaſtiker am Hufeiſen-
Apparat. Piceardy, Brothers,
Clowns mit Ball ſpielendem Hund.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag von 11 bis 1 Uhr

große Matinec, bri freiem Entree
owie

Nachmittags- Vorſtellung
bei halben Preiſen.

Siegels Restaurant,
Zwingerſtrafßze 17.

Freitag
g. Echlachte-Feſt

e Früh 8 Uhr Well-
tn Abends Bratwurſt- Eſſen

ei gemütlicher Unterhaltung. Hierzu
ladet freundl. ein Bernh. Siegel.
Wurſtverkauf auch außer dem Hauſe
Pfund 80 Pf.

Freitag
Schlachte Feſt.

Knurl Meoyeo,
Liebenauerſtraße 11.

Freitag
Schlachte Feſt.

J. Ranse,
Advokatenſtraße 9a.

Freitag
Schlachte- Feſt.

V. Vetter,
Martinſtraße 8.

Ackermanns Reſt.,
Pfännerhöhe 49.

Freitag
gr. Schlachte-Feſt.

Pikante Schinken

bis 5 Pfd. d. 56 Pf.
Wilh. Reumann,

Geiſtſtraße 18.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. BratwurſtFreitag Schlachte Feſt.

F. Bermieh, Zeitz, Mittelſtr.W. Uitzschke, Zeitz, Kalkſtraße.
r 1&0.

Sonnabend wegen Vorbereitung zu

Morie, S
S Land- tſchafts-, Thier- und Sport Schnell

Täglich abends 8 Uhr.

J fahrer.

hS Fſche

Karl
S ewehes

C. V. Ritter, Halle a S. Lriysigerftraße90,

Apollo Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.

Künſtler- Vorſtellung.
mile. Prince, Bärendreſſeuſe. Zum Schluß: Bärenringkampf.

Dora Ebert, Operettenſängerin. F. Markow. Humoriſt.
Amanda Nordstern, Herren-Jmitaſeuſe. Geſchwiſter Dwogeée,
Wiener und Zigeuner-Geſang- und Tanz Duo. HMuthias Trio,

J Erxcentriques. Olopa, Muſik Equilibriſt. E. Dasslon, Kunſtrad-
Ende gegen 11 Uhr.

e in reichhaltigſter Auswahl und billigſten Preiſen.

n Unterleder-
Lederhandlung

Spielplan vom 1. Mai ab.

r t J ht n
e

zit ea e!

v T e

Jchſte!

Ausſchnitt.
Geiststr. 18.

Sonnabend den 6. Mai vormittags
10 Uhr ſollen auf dem Hofe der Saale-
Zeitung 200 Fuhren ſtarkes Brenn- u.
Nutzholz, Bretter, Thüren von dem
gr. Abbruch gewonnen, wegen ſofort.
Räumung des Platzes, gegen Bar-
zahlung verſteigert werden.

Telegrammen
Dir Rur Merseburgerstrasse 1I8.

Einem hochverehrten Publikum von
Weißenfels u. Umgebung hierdurch

ie höfl. Mitteilung, daß ich wieder meinVeſſenfciſcrharewatengeſhüt

eröffnet habe und bitte Arbeiiter,
Landleute und BRärgoer, ſich zu über-
zeugen, wie ſtaunend billig ich verkaufe.

Von 10 Pf. anHandſchuhe, Strümpfe, Schlipſe,
gr. Poſten Blumen, Federn, Herren
und Damen -Kragen, Schürzen,
Wolle, Zwirn, Spitzen, Tapifferie,
Poſamenten, Herrenhüte und noch

zu ſpottbilligen Preiſen.
Frau Anna Gierson.

Die Schnellreparatur-Wertſtatt f.
Schuhwaren von

gung ſämtlicher Repara-

Bedienung. Dem geehrten Publikum

Pfännerhöhe 33,
9 empfiehlt ſich zur Anferti-

turen zu ſoliden Preiſen
S Gutes Material. Schnelle

der Schmied und Schloſſerſtr., d. Nähe
wegen, beſtens empfohlen. D. O.

Chemiſche Reinigung,
Färberei

Damen u. Herrengarderoben
aller Art werden unzertrennt

chemiſch gereinigt oder
gefärbt

und zum Gebrauch fertig tadel-
los und ſchnell zurückgeliefert.

Anzug oder Kleid chemiſch ge-
reinigt von Mk. 3 an.
W. Assmann,

dbere Leipzigerstrasse 60
am Riebeckplatz.

2 5 tvibigſte Bezugsquelle in:

Farben,
Firniss, Lack,

SchlemmkKreide,
Gyps, Zement,

ſowie in allen Soiten
Pinsel und Rürsten.

Wilhelm Franke,
Gla chaerſtr. 53.

4 M. Sonnen-Camera 4 M., beſter
phot. Apparat (Viſit-Format) bei

verſchiedene andere Gegenſtände, alles

Bitte genau auf die Firma zu achten

C. Ruhmann, Sthuhmaqhermeiſter,

W. nernstein, Leipzig-Lindenau.
Probebild 30 Pf. Preisliſte gratis.

Frieärich Nachtf., Jnh. Otto Kranig.

Auktivn! Auktion! Zeitz und Vmgegend.
Neu-Eröffnung!

Mechaniſche Schneil-Beſohlerei

und Reparatur Werkſtatt.
Wir lifern alle Reparaturen, ſowie

Neu Arbeiten nach Maß. Vorſchuh,
Blätter Züge c. in beſte und ſolideſter
Ausführung unter Benutzung des beſten
Kernlede s u billizen Prei en.

vHerrenſoh en 1,60 Damenſohlen
1,10 Kinderſohlen von 40 4 an.

Herren bſatze von 50 an. Damen
Ab ätze v. 40 4 an. Kinderabſ. v. 30 4 an

Ruf Anfertigung kann nötigenfalls
gewarket werden.

M. Brummoe J. Lange,
Zeits, Neumarkt 25.

Vh v J F- lu u

VurſtOffe

llarte
Schlackwurst

vorzüglich im Geſchmack,
p. Pfd. 60 Pf.

Dobberstein
1 Alter Markt 1.

Achtung für Kaucher!
Die Tabakfabrik v. Fr. Döbert,

Cosrwig i. A, verſe det v. Poſt
10 Pfd. Fortorico Rollentab. f. 5. 30 M.

10 Pfd. Cottbuser f. 4.80 M.
frauko unter Nachnahme.

Jeder Raucher ver uche mein Fabrikate
und er wirt mein dauernder Kunde ſein.

Hochfeinen

Sauerkohl
in Oxhoften und ausgewogen

dCari Lange
Fernſpr. 1086. Kl. Ulrichſtr. 26.

Landwehrſtraße 21 iſt eine ſchöne
r Wohnung ſofort zu verm.
Preis 430 M.
Möbl. Zim. bill. z. v. Friedrichſtr. 52, IIr.
Anſt. Schlafſt. off. Friedrichſtr. 52, Il r.

kte!

r d

e r

Die Beleidigung gegen Familie
Schwarz, Pfännerhöhe 55 nehme hier-

mit zurück I. P.Ein Portemonnaie mit Trauring
und mehreren Groſchen Geld im Tinzer
Garten verl. Gegen Belohnung abzu-
geben in der Expedition d. Blattes.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Das private Zuckermonopol.
Vor einem Jahre hat in de die internationale Zucker

konferenz getagt, die über die Abſchaffung der Prämienwirt-
aft beraten ſollte. Das Ergebnis war gleich Null: man

war einig darüber, daß die Verhältniſſe unhaltbar gewordenind, aber man konnte ſich nicht entſchließen, einen en auf

em Wege zur Vernunft zu thun. Seither ſind Erei iſeeingetreten, welche die Lage aufs äußerſte zuſpitzen. Die n el

Hawaii iſt von den Amerikanern okkupiert worden, Kuba iſt
von der ſpaniſchen Mißwirtſchaft endgiltig befreit und au
auf den Philippinen werden jedenfalls Verhältniſſe geſchaffenwerden, die unter allen Umſtänden eine raſche Wirtſchaftiſche

Entwickelung ermöglichen. Dieſe Jnſeln produzieren alle
Zuckerrohr, und es iſt abſolut ſicher, daß dieſe Produktion in
der nächſten e einen immenſen Aufſchwung nehmen wird.
Gleichzeitig ſehen wir einen Teil der bisherigen Jmportländer
ſich der Zuckerproduktion zuwenden, vor allem Amerika, wo
die Farmer zu intenſiver Wirtſchaft übergehen und natürlich
auch zum Rübenbau greifen, während die deutſchen Maſchinen
fabriken den dortigen Zuckerſiedereien und Raffinerien ihre in
langer Praxis erprobten Maſchinen verkaufen. Aber auch in
einzelnen der alten Exportländer ſteigt die Produktion unab-
läſſig, ſo vor allem in Rußland, wo der Hunger Jahr aus
Jahr ein neue Maſſen von Bauern zu Proletariern macht,
und eke ie Großgrundbeſißzer den Rübenbau, der
viel Arbeitskräfte erfordert, ausdehnen können.

Man kann alſo mit mathematiſcher Sicherheit darauf rechnen,
daß wir einem „Zuckerkrach“ von geradezu
unheimlicher Ausdehnung entgegengehen.Nur über den Zeitpunkt des Ausbruches kann geſtritten
werden, vielleicht kommt er in fünf, vielleicht in zehn Jahren.
Was aber ein ſolcher Krach bedeutet, wird klar, wenn man
bedenkt, welche Revolution der Rübenbau in der Landwirt-
ſchaft, ganz beſonders in der deutſchen, gezeitigt hat. Er hat

azu geführt, die bisher beſtehenden Arbeiterverhältniſſe im
Oſten aufzulöſen, hat die Maſſe der ländlichen Arbeiter zu
Nomaden gemacht, die ihren Lebensunterhalt verdienen, indem
ſie zu Hunderttauſenden den Rübenbaugegenden zuſtrömen.
Bricht der Krach aus, bankrottieren die Zuckerfabriken, ſo wird
der Rübenbau eingeſtellt und dieſe Hunderttauſende von Ar-
beitern ſind brotlos, erſcheinen auf dem Arbeitsmarkte, wo ſie
infolge ihrer fabelhaft niedrigen Lohnanſprüche einen verhäng-
nisvollen Druck auf die Lohnhöhe ausüben müſſen.

Gleichzeitig würde eine Panik auf dem Geldmarkte entſtehen:
underte Millionen von Mark ſind in dem Abktienkapital der
ucker-Jnduſtrie angelegt, die gefährdet erſcheinen eine 836e

Anzahl von Großgrundbeſitzern würde bei einem plötzlichen
Stocken des RübenAbſatzes bankerott werden und mit ihnen
ein Teil der Hypothekenbanken außerdem iſt gerade in
folge der Prämienwirtſchaft Zucker ein Artikel geworden, in
dem am meiſten an der Börſe ſpekuliert wird, und ein Preis
ſturz muß alſo hier eine Panik hervorrufen.

So liegen die Dinge, und es giebt hier nur ein Hilfsmittel:
Bruch mit der bisherigen Prämienwirtſchaft,

i des inländiſchen Konſums. Daß der inländiſche
Konſum gehoben werden kann, unterliegt keinem Zweifel. Jn
Deutſchland beträgt heute nach der Statiſtik der
Konſum pro Kopf 9,5 Kilogramm, während er in laee
33 Kilogramm beträgt. Dagegen bezahlen wir in Deutſchland
über 2 Mk. pro Kopf, alſo gegen 10 Mk. pro Familie an
Zuckerverbrauchsſteuer, damit den Exporteuren die Prämie ge
zahlt werden kann und ein Ueberſchuß von 90 Mill. Mk. für
en Staat abfällt. Es iſt alſo klar, daß Deutſchland durch-

aus nicht unter allen Umſtänden auf den Export angewieſen
iſt und folglich, wenn der Jnlandsverbrauch durch Abſchaffung
der Steuer-, r und Prämienwirtſchaft ge
hoben wird, der Krach mit allen ſeinen gefährlichen Wirkungen
vermieden werden kann. Dieſe Binſenwahrheit iſt nach und
nach ſelbſt den Agrariern aufgedämmert, und in der Deutſchen
T en ſchrieb am 4. März der bekannte Agronom an
unſerer halleſchen Univerſität, Profeſſor Maercker: „Die
Hauptſache iſt, daß wir das Verhältnis des Verzehrs zu dem

ort umkehren. Wir müſſen unbedingt dahin kommen, mehr
u konſumieren als zu erxportieren.“ Dazu bedarf es aberKiner internationalen Vereinbarung: Deutſchland hat es

durchaus in der Hand, ſeine Geſetzgebung ſo zu geſtalten, daßdie künſtlich hoch gehaltenen Jnlandspreiſe ſinken, was
unbedingt ein Fkeigen des Konſums nach ſich ziehen würde.Natürnh braucht es dazu Zeit, und deshalb müßte ſofort mit
den nötigen geſetzgeberiſchen Maßnahmen vorgegangen werden,
ehe der v hereinbricht.

Bisher aber hört man nichts davon, daß die Regierung an
Aenderungen denkt, dagegen haben jetzt die Unternehmer die
letzte Konſequenz aus dem beſtehenden Zuſtande gezogen: die
Zuckerproduzenten ſind drauf und dran, die Jnlan spreiſe noch
mehr zu indem ſie ſich zu einem monopoliſti-
ſchen Kartell vereinigen. Es beſtand ſchon ſeit einigen
Jahren ein ZuckerSyndikat, welches die Rohzuckerfabriken um-
faßt, und eine Vereinigung der Raffinerien; jetzt haben dieſe
beiden Vereinigungen ſich zu einem Kartell zuſammengeſchloſſen.
Es iſt das nun ein Kartell von ganz beſonderer Art, denn bei
der beſtehenden Defegngebun bedeutet es kurzweg ein Privat
monopoöl. Von einer „Regelung der Produktion“ kann hier
überhaupt keine Rede ſein, ſie iſt bereits geregelt, J
tiert“ durch das Geſetz vom Jahre 1896, das für die beſtehen-
den Fabriken die Produktion auf einem beſtimmten Umfang
feſtlegt, indem die Mehrproduktion über das Kontingent hin
weg mit einem Steuerzuſchlag von 2.50 M. pro Doppelzentner
belegt wird; neue Fabriken dagegen bekommen im erſten Jahre
überhaupt kein „Kontingent“, müſſen alſo den höheren Steuer-
ſatz für ihre geſamte Produktion zahlen, und im zweiten Jahre
wird ihnen nur die Hälfte der Produktion als Kontingent be
rechnet. Das Entſtehen von Konkurrenzunternehmungen iſt
alſo abſolut ausgeſchloſſen, das Kartell hat thatſächlich ein
Monopol; unſere Geſetzgebung liefert die Konſumenten einer
Bande von Ausbeutern ans Meſſer

Dieſe Bande wird jetzt, nachdem ſie unter ſich einig gewor-
den iſt, die Beutelſchneiderei aufs unverſchämteſte treiken, und
das iſt der einzige Zweck dieſer Vereinigung. Es verpflichtet
ſich nämlich der Verband der Raffinerien, für jeden Zentner
Zucker, der im de verkauft wird, den Rohzucker (von
88 Proz. Reingehalt) mit mindeſtens 22.75 M. zu zahlen,
während die Fabriken den Rohzucker für den Export Wert
re erhalten. Nun iſt heute z. B. der Preis für
zucker in Magdeburg, entſprechend dem Weltmarktspreiſe 11

es erhalten demnach die Fabrikanten 1.75 M. als Kartell

Halle a. S. Freitag den 5.

prämie; für die nächſte r rechnet der Weltmarkt mitſinkenden Preiſen r November wird bereits Rohzucker mit

9.75 M. verkauft daher werden die Rohzuckerfabriken bei
dem im Inlande konſumierten Zucker eine Prämie von 3 M.
pro Zentner beziehen. Dieſe Prämie werden die in-
ländiſchen Konſumenten zahlenmüſſen, denn natürlich
wird das Kartell der Raffineure den Preis des fertigen Pro-
duktes entſprechend erhöhen. Die Schröpfung dürfte aber noch
größer werden, denn das Kartell wird die Preiſe im Jnlande
noch höher hinauftreiben, um auf dem Weltmarkte billiger los-
ſchlagen zu können. Rechnet man mit einem Rohzuckerpreiſe
auf dem Weltmarkt von 10 M., was ungefähr dem Durch-
ſchnitt in der letzten Zeit entſpricht, ſo beträgt die Abgabe,
welche das Kartell dem Jnlande auferlegt, mindeſtens 2.75 M.
pro Zentner. Da der Konſum in Deutſchland annähernd
15 Millionen Zentner beträgt, ſo wird die Abgabe, welche die
deutſchen Konſumenten dem Kartell werden zahlen müſſen,
41 250 000 M. betragen.

Wie geſagt, iſt aber ſicher zu erwarten, daß der Preis des
Zuckers um einen r Saz geſteigert wird, als jene Prämie,
der Tribut wird alſo mehr betragen, ſagen wir 60 Millionen
Mark. Dieſe niederträchtige Beutelſchneiderei, welche eine
Handvoll unverſchämter Monopoliſten an dem Volke vornehmen
darf, iſt eine direkte Folge des Geſetzes von 1896; ja dieſesGeſcy iſt direkt darauf zugeſchnitten, ein derartiges privates

Monopol zu ſchaffen. 100 Millionen Steuern knöpft der
Staat den Konſumenten ab, und mit ſeiner Hilfe legen die
Monopoliſten ihnen einen weiteren Tribut von 40 bis 60 Mil-
lionen auf. Widerſinniger kann das Verhältnis kaum mehr
ſein. Dabei ziehe man noch in Betracht, wie miſerabel die
Zuckerfabriken und Raffinerien ihre Arbeiter bezahlen wir
denken da an den erſt unlängſt ausgebrochenen Streik in einer
der hieſigen Raffinerien und man wird ſich das richtige
du über die gefräßige Profitgier dieſer Kapitaliſten machen
können.

Die weitere Folge der Preiserhöhung aber iſt die: Das
Kartell wird noch größere Mengen Zucker auf den Weltmarkt
werfen, als bisher, und der inländiſche Konſum wird einge-
a werden infolge des hohen Preiſes. Es tritt alſo das

mgekehrte von dem ein, was nötig wäre. Der Krach der
deutſchen Zuckerproduktion wird beſchleunigt und muß mit
aller Vehemenz eintreten, mit all den geſchilderten Folgen.

So wirken die Kräfte des Kapitalismus in ſeiner letzten
Phaſe, der Phaſe der unverſchämten Begünſtigung mächtiger
Jntereſſengruppen durch den Staat auf Koſten des Volkes.

Prügel für die Kinder des Volkes
Nimmer wird's gelingen,
Sybr mit Ruten zwingen.

o nach Ehre wirken mag.
Da gilt Wort jo viel a s Schlag.
Da giſt Wort ſo viel als Schlag,
Wo noch Ehre wirken mag,
Zucht mit Ruten gen
Nimmer wird's gelingen.

So fingt Walther von der Vogelweide um die Wende des
12. Jah dunderts. Vor wenigen Togen wurden einige Redaktenre
vom Gericht zu Geldſtrafen vierurteilt, weil ſie die wahre That
ſache, daß in Schöneberger Gemeindeſchulen von Lehrern e
prügelt werden iſt, in gerechtem Zorn mit ſcarfen nach Anſicht
des Gerichts weit gehenden Worten getadelt hatten. Jn dem
Prozeß iſ feſtgeſtellt daß Lehrer ihre Schüler mit den Ko'e
nomen „Kamel, Affe, Saubeſen“ kelegten und daß wehrloſe
Mädchen und Knaben vrn Lehrern ſchwer mißhandelt worden

ſind. gDie Thatſache iſt öffentlich unumſtößlich bewieſen, daß in Ge
meindeſchulen geſchlagen wird und daß die Schulaufſichisbehörde
beſord re, hinreichende Beſtimmungen, um die Eeſendhe ts-
Wahehe der Prügelei zu hindern im betreffenden Bezirk nicht
gelr ffen hat.

Ein tieftrauri:es und tiefbeſchämendes Zeugnis über preußiſche
Schulverhältniſſe redet jener Prozeß.

Vor vielen Jahrhunderien iſt die Wahrheit daß die An
wendung von Schlägen die Unfähigkeit des Lehrers be-
weiſt, erkannt und verkündet. Jm 19. Johrhundert werden
Redokteure beſtrft, weil ſie gegen die Barbarei barter Züch-
tigungen und die Ku turfeindlichkeit der Prüge pädagogik mitſha ſen Worten eintreten und hierbei die Fo m verletzen, Wir
zitieren einige Jahrhundert alte Stimmungen gegen die Prügelei
m

ui tilian ſagt: „N'e ſoll man körverliche Züchtigung an
wenden. Die Kinder ſchlagen heißt: ſie nicht zum Guten und
Rechten anhalten, aber nachher für Untrlaſſung des-

eben ſtrafen. Wenn man ein Kind wit Sch ägen gezwung n
hat, was will man den Jüng in en thun, bei enen Zuccht nicht
mehr anwegdbvar iſt und der ſchon wichtigere Dinge lernen muß
Bei St lägen zer'n'ckt St am die See e, drückt fie nieder und
macht ſie leicht ſcheu. Die Prügelſtrafe iſt nur durch die
Nachläſſiakeit der Lehrer eingeführt eine beſtändige Auf
ſitt über die Beſchäftigung mockt ſie w.

Woif Nauich kemerkt zu ſeinem G. undſetz „Alles ohre Zwang
„Man ſoll die Jugerd nicht ſchlagen zum lernen oder um des
Lernen willen Es iſt auch wider die Natur. Denn darumb
pflegt man d'e Knaben zu ſch agen, wel ſie nicht gehalten haben,
was man ſie gelehrt, hätteſt Tu aber recht geleh t wie es ſein
ſoll'e, ſo würden ſie es auch behalten ha ea und darfeſtu (be
darfſt Du) der Schläge nicht. Nun aber ſol en ſie ent
gelten Deines Jritums, daß Du die rechte Art zu
ehren an ihnen nicht gebraucht haſt: das iſt ja eine
über machte (übermächticge) Unbilligkeit“ S

Locke, Comenius, Rouſſeau, Waſedew, Peſtalezzi, Dieſterweg
und viele andere hervorragende Pädagogen ertlören überein im
mend, daß das Schlagen Re gnis von der Unfähigkeit des Leh
rers ableg und ſeinen Zweck nicht erfülle- könne. Und im Jahre
1899 werden Leben und Geſundheit gefährdende Züchtigungen in

Schulen vor den Tho en Berlin eir fi d weit entfernt, alle Lehrer als Prügelpädagogen an
ſpre den zu wollen. Die A nalen der Erz ehur gsgeſchichte zeigen
leuchtende Beiſpiele von Lehrern die jegliche vrt der Züchtigung
verſchm hten und treffliche Erziehungsreſuſtate erzielte n. Von
Notker dem Stammler, einem Lehrer am Kloſter zu St. Gallen
im 10. Jahrhundert, einem Stern der ſchwadiſchen Wiſſenſchaft,
wird d'es ebenſo w'e von dem berühmten Berliner Schu' c orſteber
S'eintrt aus unſer m Jahrhundert rühmend aner annt. Ais
Steinert zum Lehrer ber fen war, fa d er nach herg brachter
Ordnung den Stock als Szepter des Schu monarchen auf dem
Katheder liegend. Steinert öffnete das Fenſtr, warf den Stock
hinaus und ſagte dann ju den erßaunt dreinſchauenden Kindern
„Nicht wahr, wir brauchen kea Stock nicht Ec hat den wafel
auch nie nötig gehabt, ſeine Schule war eine M erſchulees ging alfo auch ſo! Und im Jahre 1899 ſtellen 69
Lehrer aus Schöneb ra Straſantrag, weil die Ausül ung und

Ueberſch eitung des Zchtigunzerechls mit gerechten, allerdings
Charfen Worten getadelt wird!

Mai 1899. 10. Jahrg.

Es wöre unrecht. die Lehrer allein für die Ausübung und
Ueberſo reitung des Zöcht gungsr'ichts verantwortlich zu machen.
Weit mehr als die einzelnen Lehrer tragen unſere wangelhaſten
Sa uleinric pung n und die vorhandenen Anſg auurgen der Jun
ker hieran ſch.eld. Der Lehrer der 50, 60, 70 und noch mehr
Schüler in einer Kafe unterrichten ſoll, fann in den mefen
Fall en auf die Eigenartigkei der einzelnen Schäer keine Rückſicht
nehmen, ſie nicht in der richtigen Weiſe unterricht n. Das mecha
niſce, h. ndwerksmäßige, bonauſenhafte Tr iben in der Lehrer-
bil ung nie in der Schu'erz ehuns, der Geiſt der Unduldſ m eit
und Tartüff rie, der die Pädagogik der leider maßgeben en Fa
toren durchzieht, der Wunſch einflußr icher Kreiſe, nicdt freie Men
ſchen, ſondern Knechte zu erziehen, befördert die Prü, elpädagogik
in ungeheurer Weiſe.

Ein Lehrer iſt heute ſtrafbar, wenn er züchiigt, um zu miß
handeln oder ein Strafmittei anwendet, deſſen Anwendung ceſetz-
lich vnterſagt iſt. Viele deutſche Lande und viele Landesteile
Rreußens enthalten Begrenzungen des Zücht'gungsrechts. So
läßt die württembergiſche Verordnurg von 1810 und 1830
vur eine beſtimmte Anzahl von S reichen auf die innere Hand
fläche oder auf das Geſäß zu und unterſagt jede endere A i der
Züchtigung. Die Regierung zu Königsberg hat angeordnet,
das di körperliche Zücht gung von Schulkindern, wilche der Lehrer
ohne Zuziehung des Schulinſpektors oder Re tors vollzient, rur
mit eirer aus dünnen Zweigen geflochtenen Rute in die flache
Hand erteilt werden darf. Tie weimarſche Min ſteriol Verord
nung vom 6 Mai 1875 unterſagt jede körperliche Züchtigung bei
Medchen überhaupt und bei Kindern in den erſten zwei Schul
jahren. Jm Großherzogtum Heſſen iſt durv Verordn ung vom
31 März 1876 das Schlagen anf Kopf, Geſicht und Rücken oder
Hände verboten. Jn Braunſchweig iſt durc Jnſtr ktion vom
29. Oktober 1836 jede übermäßige und I Z ch igung,
jedes Schlogen on den Kopf und jede die Geſandheit des Kindes
grfährdende Behandlung verboten. Die badiſche Verordnung
von 1831 ſchreibt vor nur bei behorrlichem, bösnillitem Wi er
r findet ausnahmsweſſe auch eine vähßige Züchtigung mittels
er Rute auf die Hard auf unſchädliche Wei e ſtatt. Jn

einer Verordnung der Re,ierung zu Merſeburg vom 15. April
wird vor jeder Zü ſt'gung gewarnt und ſchließlich feſtgeſetzt:

Erſcheint dem Lehrer aber tenroch eine korperliche Zucht'gung
rot rendig, ſo werden, um jeder Ungebühr hierbei vorzubeugen,
für ſämtliche Elementarſchüler des Departements folgende Anord-

nungen geroffen: t1. eine körperliche Zöchtigung, die als Strafe verhängt wird,
darf niemals im Augenblick des Zorns oder der Aufwallung und
ſo lange der zu beſtrafende Schüler ſichnoch zwiſchen
dem Tiſch und der Bank b findet, ſondern ſtets nur
im freien Raum des Lehrzimmers und in der Regel nach
beendigtem Unterricht vollze gen werden.

2. Als Weikzeug der Züchti ung iſt nur eine aus dünnen Rei-
ſern beſtehende Rute und in erheblichen Fälleg, (owie bei größeren
Knaben ein bieg ames Stöckchen von der Stärke eines kleinen
Fing rs zu ſſig. Die Züchtigung ſelbſt findet bei Modchen nur
auf den R cken. bei Knaben auf den Rücken oder das Geſäß ſtatt.
Es verſteht ſich, daß die genannten Körperteile nicht von den Kleidern
entblößt werden dürfen.

3 Das Schlagen mit einem ſtärkeren Stock oder mit einem
Lineal, desg'eiten das r i mit der Hand, der
Fauſt oder dem Buch ins Geſicht und anden Kopf,
das Reißen an den Haaren, an den Ohren und
an anderen Teilen des Körpers ſind unbedingt
unterſagt. r t er Lehrer aller Schimpf-owie der Beilegung von Spitznamen zu
enthalten.4 Wenn der Lehrer eine härtere körperliche Züchtigung für not
wendig erklärt, als die ihm unter Nr. 2 geſtattete, ſo hat er in
jedem einzelnen Falle dem LokalSchulinſpektor Anzeige zu machen
und von dieſem weitere Weiſung abzuwar'en.

5. Die Erteilung jeder körperlichen Archtigung iſt unter An
gabe Eründe und des Weſens derſelben as Klaſſenbuch
einzutragen

Lehnliche Vorſchriften enthält die Regierungs- Verordnung vom
24 Februar 1868 für den Regierungsbezirk Köslin, ſowie die
Dienſtvorſchrift für die Vollsſchullehrer der Diözeſen Schleiz
und Ebersdorf (Reuß j L.). So ließen ſich noch eine Un-
zahl Verordnungen für vpreuß ſche und außerpreußiſche Landes-
teile an ühren, die Mißſtänden, wie fie in jener Gerichtsverhand-
lung über Schöneberger r ters ieſen ſind, vor eugen
ſollen. Selbſt eine Mecklenburger Verordnun z vom 3. April
1873 unterſagt ausdrück ich „Ohr eigen und Schläge an den Kopf,
das Schlagen oder Stoßen mit der Hand oder mit der Fauſt
mit einem Lineal oder überhaupt mit einem harten Wer'zeuge
und darf körperliche Züchtigung nur in den Knabenſchulen,
und zwar mittels eines Rohnrſtocks, erteilt werden. Niemals dar
der Schüler geſchlagen werden, ſo lange er noch zwiſchen Tiſch
und Ban' ſteht. Auch iſt die Entblößung des Körpers unter
ſagt.“ Wann wird endlich durch ähnliche behordliche Anordnun-
gen und durch Vermehrung der Schulktaſſen geſundheitsge ähr
dender Beh ndlung der Kinder des Volks enigegengetreten wer-
den Oder die allezeit zur zörderun e der Prügelſtra'e
bereiten, ſittlich verwahrloſten Oſtelbier ſolche Anordnungen nicht

2Soziales.
Eine Petition wegen des 9 Uhr Ladenſchluſſes

hat der Altonager Manufakturiſtenverein an den Reichstag ge-
richtet. Der Verein ſtrebt eine gleichmäßige Schließung de
offenen Verkaufsſtellen an und iſt zu der Ueberzeugung ge
kommen, daß für Altona v Uhr abends der geeignetſte Zeit
punkt ſei. Dabei wird indes gebeten, die Sonnabende und
14 Tage vor Oſtern und Pfingſten und vier Wochen vor
Weihnachten auszunehmen.

Ö—mm—S

Provinßgielles.
Weißenfels. Apollo- Theater. Mit einem abweche

lungsreichen Programm wartete die Direktion Horn dem Publi
kum auf. Attraktionen gehören nun einmal zur ſtändigenRubrik ber Varietee-Bühne und ſo ſah man als ſolche einen

kleinen Zirkus, in dem ein Elefant, ein Pferd und ein Hund
ihre Kunſtſtücke zeigten. Das Publikum verfolgte mit ſichtlichem
Jntereſſe dieſe r r einen radfahrenden Elefantenhat man hier noch nicht geſehen. Als ganz vorzügliche Num
mern ſeien die Darbietungen des Geſangstrio der Geſchwiſter
Petzold hervorgehoben. Man hörte neue, hübſche Lieder,
mit vorzüglichen Stimmen und eleganten Bewegungen yorge
tragen, ſo daß das. Publikum die Künſtler mit Beifall über
ſchüttete. Der en eriß r Jma t ſehr gut; er
wußte ſich die Zuneigung des Publikums im Nu zu erringen.

rl. Ella Myra tanzt ſehr gut und iſt auch Virtuoſin auf dem
iſton: die Gabe des Geſangs iſt ihr aber nicht Faren Der

akrobatiſche Teil hat ſehr gute Vertreter in den 4 Mascarons,
die am Hufeiſen Apparat turneriſch Tüchtiges leiften. Zenora
und Feden als Equilibriſren helen auf der Höhe derartiger
Uebungen, ebenſo die Rechrner Benares; die Riccardy
Brothers als Clowns n man ſchon beſſer geſehen. Unter
der Marke „Verliebte Höllentreatur“ giebt ein Schlangenmenſch
ſeine Künſte zum beſten, der in Gliederverrenkungen das denk
bar Möglichſte S Zu dem Ganzen liefert Kapellmeiſter
Herrmann 9 ſehr gute Muſik. ſo daß jeder befriedigt das

verließ



h Zeitz. Die Bevölkerung in Zeit betrug am 31. März 1899
26 960 Einwohner. Zukamen 548 abgingen onen, mit
hin mehr 89. Jetziger Beſtand 27,0655 wohner.

Naumburg. Kreisblatt Weisheit: Einigkeit
macht ſchwach! Den Gipfel der Verlogenheit und desUnſinns erklimmt unſer Kreisblatt wieder ne
ſtaatserhaltenden Streben, die Arbeiterorganiſationen zu be
er Wir kennen die Weiſe, wir kennen den Tert, wir
ennen auch die Herren r ſer. Doch die Kreisblätter, in

der Jagd nach nährhaftem Profit und im Werben um die
Gunſt der Herren Landräte, ſin auch ſozial des rechten Weges

ſich wohl bewußt. König w en ewer den ektoren, die in den Organiſationen einezeitgem e und gerechte Forderung der Arbeiter
erblicken, ſind Eideshelfer des Umſturzes und mindeſtens
halb verrottet. Kreisblätter dagegen ſhrezbga für ein
Volk, wie es in Preußen nach der edelſten und beſten Kreuz
Zeitung ſein ſoll: eine blökende Hammelherde, der man nurdie Führer einzulochen braucht, um die zu Scherenden zu dem

zu machen, was ſie im Staatsintereſſe in und politiſchſein pf en Mäh! Kuch der frumbe Reichsbote bezeugte ja
jüngſt in Chriſto, daß das Volk ein großes Kind und dero-
halben von einer hohen Obrigkeit huldvollſt zu bevormundenſei: Mäh! Längſt ſchon bewies das Kreisblatt, daß alle Ar-
beiterorganiſationen, ausgenommen natürlich die von Seelen
hirten gehüteten, verlorene Schafe.

Streik und Hetzorganiſationen ſeien lediglich dazu da, um
einen ſchändlichen Terrorismus auszuüben und die bethörten
„Arbeitnehmer“ durch drückende Steuern auszuräubern. Von
dieſen mäſten ſich dann faulenzende und ſchlemmende Führerals Schloßbeſitzer e. Weiter hat die Sache keinen Zweck. Vom

Verbande der Zimmerer Deutſchlands trifft das
ganz beſonders zu. Die armen Zimmerer nen geradezu
unter ſozialdemokratiſchem Steuerdruck. Arbeiter-Kooperativ-
vereine entreißen armen Geſchäftsleuten des Mittelſtandes
ſchier gewaltſam den kümmerlichen Profit r davonatſeüicht Volksbibliotheten, ja laſſen ÄrbeiterJöhren Piano
ſpielen lernen! Weiter; Der Unternehmer dagegen, ſtets ein
wahrer Vater ſeiner „Arbeitnehmer“, ſtets ede hilfreich, gut
und noch dazu meiſt notleidend, beeilt ſich, nach kummervoll
durchwachten Nächten ſofort von ſelbſt die Löhne zu erhöhen,
wenn die Konjunktur irgend ſich beſſert. Niemand iſt ſo wie
gerade der Unternehmer geeignet, die wahren Intereſſen derArbeiter zu vertreten und ſie dem Joche ſozialdemo atiſcher
Ausbeutung wie dem Rotten- Terrorismus z entreißen. Alles
das hat das Kreisblatt mit ſozialem Adlerblick ausgebaldowert.
Arm in Arm mit dem Vater Unternehmer führt ſogar die
Mutter Polizei „im geheimen vorſorgend“ (ſiehe Dü ſeldorf)
ſchwarze Liſten im Jntereſſe des ſozialen Friedens!

Der Vetter Staatsanwalt und die Baſe Klaſſenjuſtiz ver
donnern im Lande der vollendetſten Rechtsbürgſchaften und der
Februarerlaſſe von 1890 den geliebten Bruder Arbeitnehmer
m Staatsintereſſe in vollendetſter und unparteiiſchſter Weiſe.
Heilſame Strenge, der Teufel hole die Humanitäts-Duſelei,wen der Herr ſeb hat, den züchtiget er! auf dieſem Wege
erreichen wir ſicher das gelobte Land königlich preußiſchen ſozialen
Friedens, den ſie meinen!

Auf Beſtellung arbeitet ein „zur Aufhellung der Köpfe“ be
ſtimmtes LandratsBlatt mit der Schere aber auch anders!
Jm Jahre 1881 trat z. B. das Kreisblatt für Erhöhung
der Arbeitslöhne auf Koſten des Unternehmer-
profits ein und wünſchte, daß dieſer zu dieſem Zwecke mög-
lichſt genau ermittelt werde. Damals erglühte Tante Sieling
in mütterlicher Entrüſtung wider den ſchändlichen Kinder-
mord unſerer Jnduſtrie!

Damals donnerte ſie wider die liberale Phraſe: es
ſtehe ja dem freien Arbeiter frei, die ihm nicht uſagende Arbeitsſtätte zu verlaſſen. Tante Sieling
ſprach damals:

„Freilich kann er das, aber nur auf Gefahr des Ver-
hungerns. Der beſitzloſe Arbeiter kann nicht randig
arbeiten er muß ſich in ein Lohnverhältnis begeben un
wenn nur ein Teil der Fabrikanten unmenſchlich handelt, ſo
muß auch ein Teil der Arbeiter unmenſchlich leiden
Dieſe liberale Freiheit iſt jene Freiheit von welcher derberühmte Staatsrechtslehrer Shering ſagt Daß die Wölfe

nach „Freiheit“ heulen, 42 begrtriug natür-
lich, aber daß die Schafe in dies Geheul einim men, beweiſt nur, daß ſie eben Schafe
ind
Wenn nun heute der Wolf im Schafskleide, Kreisblatt S

nannt, gewiſſen Arbeiterſchafen den Rat vorheult: Einigkeit
macht ſchwach, jeder Arbeiter iſt am mächtigſten allein

ſo beweiſt damit das Kreisblatt nicht etwa, daß es ſchafs-
mäßig geleitet wird. Es vigt er 3 daß es ihm heute als
möglich erſcheint, ſelbſt unter Verzicht auf die jeſuitiſche
Hülle von 1881, die Arbeiter zu hilfloſen Schafen zu machen.
Die Strippe wird von oben eben anders gezogen! Es beweiſt
ferner, daß ein rechter Kreisblatt-Hirte die Tiefe ſozialer
Erkenntnis ſeiner bürgerlichen Leſerherde geſchäfrskiug einzu
ſchätzen und auszuſchlachten verſteht. Das Kreisblatt beweiſthüeßlich zum ſoundſovieltenmale, daß man Anſtand, Konſequenz
und Ehre bei Preß-Proſtituierten vergeblich ſucht.

e

201 Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend

von Ernſt von Wolzogen.

„Jch ſpreche zu niemandem darüber, auf Ehre!“ verſicherte
Wdſtüder indem er mit einer leichten Verbeugung ſeinem
Direktor die drei blauen Scheine überreichte.

„Jch darf wohl der Ordnung halber um eine kleine Quittung
bitten,“ fügte er freundlich hinzu, da der Rittmeiſter, ſobald er
mit zitternden Fingern die Papiere in ſeine Weſtentaſche geſchoben hatte, Miene machte, ihn mit einem dankbaren Hände-

druck zu entlaſſen. 4Der kleine Herr wurde dunkelrot und lächelte ſehr ver-
legen„Ja gewiß, mit dem größten Vergnügen

Er ſetzte ſich an ſeinen Schreibtiſch und nahm einen Bogen
vor, der am Kopf die Firma trug:

„Rittmeiſter a. D. Kaſimir Breidenbauchs wiſſenſchaftliches
Jnſtitut. Neuſtadt.“

Er tauchte die Feder in das Tintenfaß und holte aus.
„Unterfertigter beſtä ſchrieb er in großen, ſchwungvollen

Zügen; aber dann hielt er re inne und ſchob nach einem
raſchen Seitenblick auf Goldſtücker, der h mit größter
Aufmerkſamkeit einen Stahlſtich an der Wand betrachtete, den
Bogen unter andere Papiere. Verwünſchte Geſchichte das
Dieſes ſchriftliche Schuldbekenntnis konnte ihm unter Umſtänden
gefährlich werden. Er wollte wenigſtens kein „offizielles“
Papier dazu zehmen. So trennte er denn ein leeres Blatt
von einem beliebigen Briefe ab, beſann ſich ein Weilchen und
ſchrieb dann abermals

„Hierdurch beſtätige ich dankend den richtigen nan
Rm. 300 (dreihundert) bar ſeitens des Herrn S. Goldſtücker
aus Berlin. Kaſimir Breidenbauch, Rittmeiſter a. D. Neuſtadt,
den 3. März 1888.“ t
S gicht. das Schriftſtück ab und reichte es ſeinem Herrn
Schüler hin.
„Wiünſchen, Sie vielleicht noch eine nähere Beſtimmung
über die Rückzahlung aufgenommen fragte er möglichſt gleich
mütig.

„O nein, durchaus nicht!“ erwiderte jener, während ſeine
blanken braunen Augen die Zeilen überflogen. „Bitte, wollen
Sie es damit ganz nach Jhrer Bequemlichkeit halten. Aber
hier hinter meinem Namen möchte ich bitten, junior einzufügen.

erhin ſind wir dem edlen Kreisblatte dankbar, denndar verlogene Buer treibt alle den n
den und ehrliebenden Arbeiter gelegen mit Gewalt in die

ganiſationen hinein. Für ſolche Arbeiter aber, die Kreis

r alls dieſe e girten Wgelten ſo re ering Dieſe Arbeiter beweiſenhein nur, daß ſie eben Scha e Eelhe Urheitervbtt
iſt geiſtig ſchon ſo auf das Schaf gekommen, daß wir es
ern miſſen wollen. Es iſt das aber ein gerade im Sinne der

t S ſzgtgerhaltendes olk, eine blökende Hammel

hege eähl Mähl! enucheim bei Zieſar. Die Not der ehene große pdliche Hchzeit fand im tie Gaſthoftatt. i Tochter des Bauernhofbeſitzers Rühle heiratete den
auernhofbeſitzer Wöhling. Die Hochzeit dauerte zwei Tage,

gegen 300 Perſonen nahmen daran teil. Geſchlachtet ſind
12 Lämmer, 3 n 5 Schweine, 30 Hühner, 350 Flaſchen
Wein waren bei Beginn des Hochzeitsmahles entkorkt in
Bereitſchaft Fſrellt

Beeſenſtedt. Ein Opfer unverzeihlichen Ueber-
mutes wurde der Arbeiter Karl Stößel, als er auf demGute mit Waſſerpumpen beſchäftigt war. Ver aus dem Fenſter

uſehende Verwalter bekam nämlich plötzlich die ſonderbareSdee, nach der ſich hin und her bewegenden Schürze des St.
mit dem Teſching zu ſchießen. Die Wir ne erſten Schuſſes,
welcher anſcheinend nur die Schürze durchlöcherte, ſchien dem

ivolen jungen Manne nicht zu geren er probierte deshalb
eine Kunſt zum zweitenmale, und mit anderem Erfolge, denn

St. wurde derart getroffen, daß er eine ſchwere Verletzung am
rechten Knie erlitt und in die Klinik nach Halle geſchafft
werden mußte. Für den „Kunſtſchützen“ wird das Nachſpiel
nicht ausbleiben. Es gehört ſchon eine große Brutalität dazu,
o freventliches Spiel mit einem Menſchenleben zu treiben.

ber es war ja nur ein Arbeiter! Mit einem Angehörigen
einer anderen Bevölkerungsklaſſe würde der Verwalter ein
ſolches Experiment gewiß nicht gewagt haben.

Verſammklungsberichte.
f Müller. Die hieſige e hielt Sonntag den30. April, ihre Mitglieder Verſammlung ab. Man beſchäftigte

ſich zunächſt mit Erheben der Beiträge, aufgenommen wurden 7
neue Mitglieder. Dann wurden die Reviſoren der Lokalkaſſe
gehört betreffs der Abrechnung vom vorigen Quartal. Die-
ſelben beſtätigen die Richtigkeit der Kaſſe; der Kaſſierer wird
entlaſtet. Hierauf wird Rechnung gelegt von der Unterſtützungs-
kaſſe; dieſelbe wird ebenfalls für richtig befunden. Ferner wird
nochmals über die Zementmühle geſprochen betreffs der Sonn-
tagsarbeit. Dann wurden die Mühlen namhaft gemacht, welche
die letzten drei Sgrntage gearbeitet haben, und welche nicht in
Betrieb waren. Von Wittenberg und gen wird gemel
det, daß die dortigen Mühlen eine rn Sonntagsruhe
faſt gar nicht kennen, dort werden die Müller zum größtenTeil noch 14 bis 18. Stunden ausgebeutet, des onntags 24
Stunden ohne Pauſe, bei einem Lohn von 10 bis 16 M. pro
Woche bei freier Station. Dann wurde nochmals über das
Arbeiterſekretariat des längeren n en und die Marken
präſentiert. Zum 10 jährigen Stiftungsfeſt ſoll ein Gruppen-
bild angefertigt werden, wozu alle Filialen der Nachbarſchaft
eingeladen werden w 7 Nach Schluß der Verſammlung wird
noch, gemeldet, daß die Mühle zu Roßleben a. U. aus der
12 ſtündigen Schicht wieder 18 ige eingeführt hat.

f Glaſer. Donnerstag, den 27. April, fand im Engl. Hof
eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe Nebeling
in einem 1 ſtündigen Vortrag über Zwangs- und freieJnnungen referierte. Referent erörtert die Entſtehung und
Zwecke der Jnnungen aus früheren Zeiten und ver leicht die

r mit den heute beſtehenden er betont, daß die Jnnungen
rüher eine Macht waren und Einfluß bis zu den höchſten

Stellen ausübten, was in der Semtigen kapitaliſtiſchen Pro
duktionsweiſe nicht mehr zu erreichen ſei. Aus dem Vortrage
war zu erſehen, daß die Geſellen von den Jnnungen nicht viel
oder gar nichts zur Verbeſſerun ihrer Lage zu erwarten haben
und fordert Redner zum Schluß auf, wenn der Aufruf an ſie
ergeht, einen Geſellenausſchuß zu wählen, nur ſolche Kollegen

damit zu betrauen, welche auch die mitNachdruck vertreten. Es wurde noch eine ögliedrige Kommiſſion
ewählt, um die weiteren Maßnahmen zu verfolgen und einer
eberrumpelung vorzubeugen.
Es wurden die Kollegen auſgrfor dert recht zahlreich an

der Maifeier zu beteiligen, un u der Montag früh 8 Uhr
r ndenden Verſammlung pünktlich zu erſcheinen. (Jn der

erſammlung am 1. Mai waren 37 Kollegen anweſend.) Hier-
auf Schluß der gut beſuchten Verſammlung. L. P.

Aufruſt.
Städtiſche Arbeiter!

Am 28. April fand im Jngliſchen Hof eine öffentliche Ver
mag aller in Gemeindebetrieben beſchäftigten Arbeiter
tatt, betreffs Gründung einer Zahlſtelle aller in Gemeinde
betrieben beſchäftigten Arbeiter (Sitz zu Berlin.) Der Referent

Mein Vater heißt nämlich auch S., Sally, mit Reſpekt ry ver
Fg a könnte doch möglicherweiſe zu Mißverſtändniſſen
Anlaß geben.“Die ſeine Korrektur war raſch angebracht, und S. Gold-
Wtgr jun. ſteckte das Schriftſtück zu den Banknoten in das

äſchchen.
Beſten Dank, Herr Direktor ſagte er zutraulich lächelnd.

„Alſo nicht wahr, Sie geſtatten, daß die Herren meiner Ein
ladung folgen und morgen den Mittagszug benutzen Ausge
nommen von der Lilie natürlichl“

„Gewiß, mit dem größten Vergnügen!“ ſchmunzelte der Ritt-
meiſter. „Ausgenommen natürlich von der Lilie. Hähä, das
wollte ich mir auch ausgebeten haben Na, denn wünſche ich
Jhnen alſo viel Vergnügen. Empfehlen Sie mich Jhrem ver
ehrten Herrn Papa und und Jhrem liebenswürdigen Fräu-
lein Kouſine unbekannterweiſe, hähä!“

„Danke ergebenſt, a ich werde es ausrichten,“
an Goldſtücker mit einem liſtigen Lächeln, machte eine
chlotterige Verbeugung und trollte ſich hinaus.

Jn der Thür begegnete ihm Fräulein Charlotte.

r

„Jch gondele heute abend nach dem Reichshauptſtädtchen.Haben gnä' Fräulet vielleicht eine Beſorgung e mich, falls

ich bei Gerſon vorüberkomme
„Nein, danke ſehr, ich wüßte nicht.“

Damit war die kurze r beendet, und ſie drückte
die Thür hinter ihm ins Schloß. Verwundert betrachtete ſie
ihren Vater, dem die eng zu deutlich anzumerken war,
als daß es ihr hätte entgehen können. Sie trat zu ihm und
ſtreichelte ihm zärtlich über die

„Was iſt Dir, Papachen Haſt Du Dich wieder über den
frechen Menſchen ärgern müſſenJ bewahrel Wieſo denn? Jch ich ich weiß über
ar nicht, was Du gegen Herrn Goldſtücker haſt,“ fuhr der
Rittmeiſter e und verlegen auf. Herr Goldſtücker iſt einſehr komplaiſanter, aimabler junger Mann. Ich weiß nicht
ich weiß wirklich nicht, was das eißen ſoll.“

Aber Papa,“ rief Charlotte verwundert. u haſt mſelbſt Wo mehr als einmal, der Menſch verdürbe Dir d
ganze Jnſtitut.“

„Ach was, papperlapapp] Als ob an der Geſellſchaft über
haupt noch was zu verderben wäre brauſte der Alte auf.
„Fichez-moi la paix!“ „Du, Lottchen, hole mir doch mal
meinen Falerzt ut und Stock aus dem Sckranke aber
da Henwa n t ſicht t Fehgyzin Tee x„Ja, Papa, wo wi u denn hin u haſt ja noch garnicht über den Dienſt w. safzn. Meine vapeurs meine

u ich habe einen ganz roten Kopf,k t nichtKonrchern, bertentet

wies nach, wie notwendig es t daß alle dieſem Verbande
eſetze Gemanſchließen, indem nach dem eindebetriebe nicht alsein gewerblicher Bengc ſondern als ein ſemeinnütiger Betrieb

angeſehen würden. Folglich können wir auch in gewerblichen
Streitigkeiten noch nicht einmal vor den Gewerbeſchieds-
gerichten unſer Recht erhälten, da dieſelben ſich als unzuſtändig
rklären können. Und was es gn vor den Amtsgerichten ſein

Recht zu holen, pijt was für Umſtänden und Geldkoſten es ver
knüpft iſt, haben ſchon viele von uns erfahren. Mithin e ich
allen in Gemeindebetrieben beſchäftigten Arbeitern zu: Es gilt
ein Werk ins Leben zu rufen, welches Euch und Eurer Familie
nur zum Segen gereichen kann. Organiſiert Euch, ſchließt Euch
alle Mann für Mann dem Verbande der in Gemeindebetrieben
beſchäftigten Arbeiter an. Anmeldungen zum Beitritt können
ſchon jetzt in der Expedition des Volksblattes abgegeben werden.

Ein Mitarbeiter.
Eingeſandt.
Erwiderung

auf den Verſammlungsbericht in Nr. 100 des Volksblatt, be
treffend den Konſum-Verein Giebichenſtein.

Wir Unterzeichneten antworten hiermit, daß es unwahr iſt,
daß wir gegen dem Verein Agitation getrieben haben, ſondern
wir haben ſtets und ſtändig in jeder Verſammlung nur für das
Wohl der Mitglieder

Die Mitglieder werden mit großer Majorität beweiſen, daß
dieſes der Fall iſt und danken uns, daß Leute im Verein ſind,
die rege Sachen kommen, wie es hier der Fall ſchon oft
geweſen iſt.

Wie und auf welche Weiſe hat ſich der Vorſtand gegen uns
betragen Ja, er hat ſich das Recht genommen uns 3 Stunden
vor der Verſammlung aus zuſchrieben, und auch zu gleicher Zeit
mit in dem Ausſchlußbriefe bemerkt, daß wir der General-Ver-
ſammlung t beiwohnen dürften.

Dieſe Machination, r nach Halle zu tragen,
um dadurch uns in die Jrre zu führen, iſt dem Vorſtand nicht
geglü

dir bedauern ſehr, daß der Vorſtand nicht weiß, daß, wenn
er ſich das Recht herausnimmt, Genoſſen, welche ihm auf die
ine ſehen, auszuſchließen, hierfür auch Beweiſe bringen muß.
ind ſo lange er dieſes nicht kann, halten wir das aufrecht, was

wir in der geren geſprochen haben. Ferner habe ich,
Stropp, den Geſchäftsführer in der Verſammlung, weil erſagte, im Konſum befänden ſich keine Ladenhüter Pas Wort
zugerufen: „Dann lügt Gerig!“ 38 werde für dieſe Worte,
welcher ich mich bedient habe, auch Beweiſe in Fülle bringen.Wir erſuchen hierdurch den Vorſtand, das Unreqdht, welches er
an uns verübt hat, dadurch, daß er uns öffentlich beleidigt hat,
ahne Beweiſe zu haben, zurückzunehmen, andernfalls wir die
Sache dem Staatsanwalt übergeben.

Herm. Stropp. Franz Märker.
QuittungFür Parteizwecke:

Teuchern. Von den fünf Gemütlichen im Grünen Baum
1,02 Mk. Weil es viele Stußmänner giebt, 20

J tt o.Zeitz. on ſechsFür den Agitattons-Fonds gingen ein:luſtigen Brüdern am Maifeſt 1 Mk. Vom reichstreuen
Bergmann 50 Pfg. Von einem, der das Maifeſt nicht mit
machen konnte, 1 Mk. Von einem zweiten, dem es auch ſo
ging, 50 Pfg. Der Vertrauensmann.Von Angeſtellten in der Volksbuchhandlung: Lohn vom
1. Mai 6,50 Mk. Von T ielern bei Mehnert am 1. Mat
55 Pfg. Arbeiter in der Trödelbörſe für die Gemaßregelten

des 1. Mai 1 Mk. ade.Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 2. Mai.
Raſgeroten: Der Lokomwotivheizer Zabel und Ma'tha Hochmuth (Forſterſtreße 87).

Der Glaſer und Marie Siöcklein (Gartenſtraße 6 und Martinsberg 13). Der
Kaufmarn Pohlandt und Hedwig Blume (Falkenſtein und Bernkurgerſtraße 18). Der
Zeitungsverleger Groß und Aiwine Sanow Geiſtſtraße 65 und Geiſtſtraße 5). Dex
Tiſch er Schühe und Helene Groſſe (Andalterſtrohe s und Trotha). Der Maſchinen
wärier Orling und Anna Nürnberger (Mücheln und Bedra). Der Bahnarb. Schwabe
und Pauline Gittel (Lützſchenag und Weßmar). Der Kaufmann Salomon und Gertrud
Stern Halle und 7

Ebeſchließungen: Der Eiſendreher ZerPat und Helene Bokmann (Giebick enſtein
e r ftra e 28). Der Mechaniker Becher und Jda Jäger (Trödel 18 und

in va).
Geboren: Dem Zimmerwann Küſtenbrück eine T (Thüringerſtraße 20). Dem Re

ſtauratenn Bluhm ein S. (Wörmlizerſtroße 109). Dem Müller Heinicke Zw.-S. (Für
ſteuthal 5). Dem Telegr. -Leitungsaufſeher Schmidt ein S. (Sternſtr. 65). Dem Salz
ſieder Froſch ein S. (Gowmergaſſe 4). Dem Schloſſer Rohde ein S. (Thüringerſtr. 28).
Dem Fabrikanten Gerſtenberger ein S. (Bruckdorferſtr. 5)) Tem Bohnarbeiter Bieler
ein S. n gſtr. 4). Dem Schmied Strauch ein S (Kanzleigaſſe 1). Dem Fakrik
arbeiter Köppe eine T. (Bäckerſtraße 6). Dem Arbeiter Foßhauer eine T. (Entdind.
Jprſt.), Dem Schachtmeiſter Piaskowy eine T (Merſ, hurgerſtr. 102).

Geſtorben: Des Kaufm un Wieſener Ehefrau geb. Thote, 28 J. (Harz 21). Des
Handorbeiter Welz T., 1 h 22). Der Handarbeiter Norr, 48 J. (Klimk).
Aie Witwe Seydewitz e etlein, 64 J. (Mühlberg 4). Der Bohnbarbeiter Steber,
57 Der Drechelermſtr. Erm ſch S., 8 J. (Moritzküchhof 11). Der Maurer Klepzig,re W e abeth- Krankenhaus Des Schuhmacher Tzguer S., 10 Monate ben

j a

Sprechſtunde der Redaktion mittags von 12 bis
1 Uhr.
Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle.
ich mu mir Bewegung machen. Will mal ſehen, ob ich dalten W Brettſchneider aus ſeinem Bachsban hein

n e r r fragt, dann a Du ja ſagen,Stadt gegangen, um die iſ önr a ſeglelchen e z g eiſchrechnung perſön
arlotte ergriff ihn am Arm und ſuchte ihm mit ängſt-u Jrage in en Augen zu leſen. „Papa, Du haſt doch

ſchüttelte ſie ungeduldig ab und ſchob ſie zur Thür hin

Was denn, Be ſt Unſinn! Mach' fort, mach' fort!
uft.J m in die friſche fief aufgeregt im Zimmer auf und ab, horchte abwechſelndnach beiden Thüren, ob ſich auch nicht bichettt der hin

ſeiner Gattin vernehmen ließe, fuchtelte mit den zitternden
Händen in der Luft herum und ſtrich einmal über das andere
das dünne Haar über dem blanken Schädel glatt. Endlich
kehrte Charlotte mit den Sachen zurück. Er fuhr in ſeinen
Ueberzieher hinein, ſtülpte den grauen Cylinder auf, daß er
rJeneüch knallte, und dann ſtürmte er mit großen Schritten

Charlotte begleitete ihn bis zur Hausthür und ſah n lange
nach. Dann verzog ein bitteres Lächeln den vollen Mund, ſie
ſchüttelte den Kopf und kehrte ſchwer aufſeufzend ins Zimmer
zurück.

Dritter Tag.
Berlin W., Jägerſtraße, zwiſchen Friedrich und Charlotten

ſtraße. Eines der wenigen in dieſer guten Gegend noch übrig
gebliebenen einfachen rer aus den vierziger Jahren. Ein
paar ſteinerne Stufen führen zur Hausthür hinauf. Zirr giebt
es noch kein Veſtibül mit marmorbekleideten Wänden, kein

von dem aus eine breite Treppe mit maſſivem
eländer in reicher J in die oberen Stockwerke

inaufführt. Ein ſchmuckloſer Gang durch die ganze Tiefe des
auſes nach dem Hofe hinaus und eine ſchmale ſteile Stiege,
raun lackiert, mit einem vielgeſtopften Läufer belegt das iſt

alles. Jm erſten Stock geradezu eine hohe, weiß lackierteFlügelthür, ganz glatt re jede Verzierung; links daneben
aber als einzige Merkmale der Gegenwart der Knopf der
elektriſchen Klingel und darüber das Thürſchild, eine blanke
Kupferplatte in einem Rahmen von zierlicher eiſerner Schmiede
arbeit. Jn geſchwärzter vertiefter Schrift iſt darauf zu leſen:
Madame Verhaes.

(Fortſetzung folgt.)
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